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Amtliche Anzeigen.
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8 Betr.1. Beſchulung blinder und taubſtummer Kinder;
2. Gemeindevorſteher und Schöffenwahlen;

z 3. Behandlung ruſſiſch-polniſcher Saiſonarbeiter;
Gutsvorſteher;

g. 5. Wahl eines Vertrauensmannes.
u

n Tageschronik.Im Weſten erbeuteten unſere Truppen bei verluſtreich
für den Feind zurückgeſchlagenen Angriffen gegen 700 Ge-

in fangene und ein Maſchinengewehr.r S z Engliſche und fremde Kritiker betrachten die Lage an der
t Weſtfront für die Verbündeten als wenig ausſichtsreich.
er In Rußland mehren ſich die Vorwürfe gegen England

wegen ſeiner unzureichenden Leiſtungen.

er In Oſtafrika haben die Engländer gegen unſere
n Schußtruppe bei Tanga eine ſchwere Niederlage er-
i litten und 3000 Mann verloren.
e England hat Amerikas Note abgelehnt.

r J o a 4Ausgleich deutſcher und engliſcher
3 t S forderungen.

Zu dieſer namentlich in den Kreiſen der deutſchen
usſuhrinduſtrie lebhaft erörterten Frage nimmt

r- Verband Säch ſiſcher Jnduſtrieller Stellung, wie
d Vor kifrzem hat die Kammer für Handelsſachen des

gl. Landgerichts in Chemnitz ein (auch von uns veröf-
ts M entlichtes) Urteil gefällt, das für weite Kreiſe von Be-

ing ſein dürft Es handelte ſich um eine Klage der
i Derrlaſſung der Firma Holland u. Webb

r meine andere in Chemnitz domizilierende deutſche Fir-
a. Die Firmc Holland u. Webb iſt im Handelsregiſter

Amtsgerichts Chemnitz eingetragen, ihre Geſellſchafter
J id zwei Engländer, von denen der eine ſeinenle hnſitz in Nottingham hat, während der andere in Ra-
ti in wohnt. Der Letztgenannte befindet ſich zurzeit im
r angenenlager in Ruhleben. Die Firma ſelbſt ſteht ſeit
n ang September 1914 unter Staatsaufſicht, und es iſt

eine Aufſichtsperſon in der Perſon eines bekannten
nitzer Kaufmanns geſtellt.

Die beklagte Firma hatte die Forderung der rein
igliſchen Firma mit der Begründung abgelehnt,

ſie ſich durch das gegen England erlaſſene Zahlungs-
vom 30. September 1914 verhindert ſehe, an die

gerin den eingeklagten Betrag zu zahlen. Es ſei durch-
nicht ausgeſchloſſen, daß die Firma Holland u. Webb
el und Wege finden werde, den eingeklagten Betrag

S Falle der Vezahlung über das neutrale Ausland nach
6 Hauptgeſchäft in Nottingham abzuführen. Für denll, daß ihre Zahlungsverweigerung unbegründet ſein

rde, hat die Beklagte erſucht, ihr eine gerichtliche Zah-
igsfriſt von 3 Monaten zu bewilligen, indem ſie darauf
iwies, daß ſie hauptſächlich ausländiſche Kunden habe,
n denen ſie gegenwärtig keine Zahlung hereinbekommen
ne

Das Gericht hat entſchieden, daß die deutſche Firma
gezwungen ſei, der engliſchen Firma den fälligen Betrag
zu zahlen und hat weiterhin die Gewährung einer Zah-
lungsfriſt abgelehnt, da die Firma durch Beſtreiten ihrer
Zahlungspflicht die Erfüllung der Klageforderung bereits
elbſt auf geraume Zeit hinausgeſchoben habe. Außerdem
hat die deutſche Firma die Koſten des Rechtsſtreites zu tra-
gen. Das Urteil ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß eine
Stärkung Englands durch die Zahlung der eingeklagten
Forderung nicht ſtattfinde, da die engliſche Firma unter
Staatsaufſicht ſtehe und die StaatseFſicht dafür Sorge
tragen werde, daß eine ſolche übertragung des gezahlten
Geldes nicht erfolge.

Gegen die Verurteilung der deutſchen Firma zur Zah-
lung des eingeklagten Betrages wird rechtlich nichts
einzuwenden ſein, eine unbegründete Härte muß für den
Außenſtehenden allerdings darin liegen, daß der deutſchen
Firma nicht einmal eine Zahlungsfriſt von drei Monaten
ewährt wurde, nachdem ſie nachgewieſen hatte, daß ſie ge-
rade durch das Nichthereinkommen ihrer hohen ausländi-
ſchen Forderungen in Verlegenheit gekommen ſei. Ganz
anders aber geſtaltet ſich die ganze Sochlage vom volks-
ſittſchaftlichen Standpunkte aus. errrom Staat be-tellte Kommiſfar ſorgt dafür, Daß die engliſchen

Niederlaſſungen der engliſchen Firmen ihr Geld
bis auf Heller und Pfennig und ohne Gewäh-
rung einer Zahlungsfriſt einziehen können, die
deutſche Firma hat aber ihrerſeits keine Mög-
lichkeit, von ihren engliſchen Kunden nur einen
Pfennig hereinzubekommen. Unſeres Erachtensmüſſen dieſe Verhältniſſe dazu führen, daß diejenigen Fir-

men der Exportinduſtrie, welche große Geſchäfte mit dem
Auslande haben, finanziell auf die Dauer ſo geſchwächt
werden, daß große Schwierigkeiten nicht zu vermeiden ſind.
Zum mindeſten hätte in dem vorliegenden I wo der
von Reichs wegen beſtellte Staatskommiſſar die engliſchen
Forderungen in Deutſchland eintreibt, der beklagten Fir-
ma geſtattet werden müſſen, die Forderung der engliſchen
Firma nicht in bar, ſondern mit Forderungen an nach-
weislich zahlungsfähige engliſche Firmen zu begleichen.

Von den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Die Erkenntnis, daß die neue
große Joffreſche Offenſive

ein vollkommener Fehlſchlag für die Verbündeten gewor-
den iſt, bricht ſich in ihrem eigenen Kreiſen immer mehr
Bahn. Jn einem Artikel über

die Entwicklung des Krieges
ſchreibt der Temps, der Krieg habe einen Charakter an
genommen, welchen man nicht erwartet habe. Man
müſſe jetzt mit einem Abnützungskrieg rechnen und
deshalb gefährliche Ungeduld vermeiden. Deutſchland
könne trotz großer Menſchenverluſte noch viele Reſer-
ven aufſtellen. Die Verbündeten könnten den Sieg nur
um den Preis härteſter Opfer erringen. Deutſchland ſei
noch nicht am Ende. Die großen Schwierigkeiten würden
im Frühjahr beginnen, namentlich wenn die Neutralen
hart blieben. Der Krieg, welchen Frankreich augenblicklich
führe, ſei eine harte Prüfung. Ungeduld wünſche eine Be
ſchleunigung der Operationen, aber Geduld ſei nötig.

Franzöſiſche Erſchöpfung?
Wie aus Paris gemeldet wird, verſchärft ſich der

ſchon ſeit einiger Zeit beſtehende Jntereſſenſtreit
zwiſchen England und Frankreich, weil das
erſtere erſichtlich auf eine lange Kriegsdauer und
die Erſchöpfung Deutſchlands durch dieſes Mittel hinarbei-
tet, während Frankreich infolge der eigenen täglich wach-
ſenden Erſchöpfung ein raſches Kriegsende
herbeiſehnt. Einflußreiche politiſche Pariſer Kreiſe be-
fürchten ernſtlich einen ſchließlichen Zuſammenbruch
der Entente infolge dieſes Gegenſatzes.

Die Außerdienſtſtellung der Jahresklaſſen 1887—88

nen Teile richtig bezeichnet. Die als Handwerker
tätigen Mannſchaften wurden überhaupt nicht entlaſſen.

Die Oberſte Heeresleitung
gab geſtern folgenden amtlichen Bericht vom weſtlichen
Kriegsſchauplatz aus:

Großes Hauptquartier, 10. Januar. Das ſchlechte
Wetter hielt auch geſtern an; die Lys iſt an einzelnen
Stellen bis zur Breite von 800 Metern aus den Ufern ge-
treten. Feindliche Verſuche, uns aus unſeren Stellungen
in den Dünen bei Nieuport zurückzudrängen, ſchlugen

t ſtlich Sait n torrfehl. Nordöſtlich Soiſſons wiederholten de Franzo-
ſen ihre Angriffe, die geſtern ſämtlich unter großen Ver-
luſten für ſie abgewieſen wurden, über 100 Gefangene
blieben in unſerer Hand; die Kämpfe dortſelbſt ſind heute
wieder im Gange. Weſtlich und öſtlich Perthes (nord-
öſtlich des Lagers von Chalons) griffen die Franzoſen er-
neut heftig an. Die Angriffe brachen unter ſehr ſchweren
Verluſten für die Franzoſen zuſammen; wir machten 150
Gefangene. Jn den Argonnen gewannen wir
weiter Gelände; hier wie in. Gegend Apremont nörd-
lich Toul dauern die Kämpfe noch an. Am 8. Januar
abends verſuchten die Franzoſen erneut, das Dorf Ober-
Burnhaupt im Nachtangriff zu nehmen. Der Angriff
ſcheiterte gänzlich. Anſere Truppen machten weitere 230
Franzoſen zu Gefangenen und erbeuteten ein
Maſchinengewehr, ſo daß ſich die Peute von Ober-Burn-
haupt auf zwei Offiziere, 420 Mann Gefangene und ein
Maſchinengewehr erhöht. Die Franzoſen hatten auch hier
augenſcheinlich ſchwere Verluſte, eine große Menge an To-
ten und Verwundeten liegt vor der Front und in den an-
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grenzenden Wäldern. Geſtern fanden nur kleinere Ge

Der „Berner BVund“
ſchreibt zur Kriegslage: Nach und nach ſind vier Druck-
ſtellen an der deutſchen Weſtfront ſichtbar geworden:
Lombartzyde--Ypern, Lens-Albert, Perthes--
Lemesnil und Flirey-- Cirey. Aber ſtärker als die
Kämpfe an dieſen Punkten, wo ein Durchbruch geplant oder
gewiſſermaßen vorkrokiert ſchien, hebt ſich der exzentriſche
Kampf um Steinbach ab, welcher vermehrte Auf-
me rkſamkeit fordert.

Steinbach in deutſchem Beſitz.
Baſel, 9. Jan. Jn den unteren Vogeſen auf der

Front zwiſchen Siebenhauſen und den Höhen von Saint
Die iſt die franzöſiſche Offenſive zum Stehen gekommen.
Die deutſchen Truppen haben die Straße von Saint
Die bis nach Saint Leonard beſetzt. Alle franzö
ſiſchen Angriffe wurden glänzend zurückgewieſen. Jm Drei-
eck Thann-Steinbach-Sennheim (Oberelſaß) wird
noch immer fortwährend gekämpft. Die Deutſchen ſind nun
endgültig in Steinbach eingezogen. Die Fränzoſen zogen
ſich unter ſchweren Verluſten nach Thann zurück. Auch
die franzöſiſche Offenſive im ſüdlichen Sundgau hat nachge-
laſſen. Die Franzoſen bekunden keine beſondere Angriffs-
luſt mehr. Die Deutſchen erhalten fortgeſetzt bedeutende
Jnfanterie- und Artillerieverſtärkungen.

Die Lage der Verbündeten an der Yſer
iſt dem Korreſpondenten der Times zufolge nicht ſehr aus-
ſichtsreich. Die überſchwemmungen, welche anfänglich den
deutſchen Angriffen ein Ziel ſetzten, behindern jetzt gleicher
Weiſe die Angriffe der Verbündeten. „Unſere Ver-
luſte an Offizieren, Unteroffizieren undSanitätsperſonal ſind ſeit unſerem angriffsweiſen
Vorgehen erheblich größer wie früher.“

„Jedenfalls,“ ſo ſchließt der Berichterſtatter der Times,
„wird auch mit den neu ein getroffenen Verſtär-
kungen eine neue Phaſe des Kampfes beginnen,
denn jeder Fußbreit Landes wird durch die Deutſchen hart-
räckig und verzweifelt verteidigt. Mit dem übergehen un-

ſerſeits zum Angriff ſetzt für die Deutſchen keine
kritiſche Zeit ein, wie allgemein angenommen, ſon-
dern eher für die Verbündeten, wo die Frage des
Offiziererſatzes weit größere Schwierigkeiten verurſacht als
beim deutſchen Heere.“

Deutſche Flieger über Armentieres und Dünkirchen.
Nach Londoner Meldungen bombardierten deutſche

Flugzeuge erfolgreich Dünkirchen--Furnes; auch Armen-
tieres hatte von deutſchen Fliegerbomben und ſpäter unter
heftiger Beſchießung durch deutſche Artillerie zu leiden.

Die verſchleierten franzöſiſchen Verluſtliſten.
Zürich, 9. Jan. Der größte Teil der franzöſiſchen Preſſe

iſt gegen die Heeresleitung wegen der ſoeben veröffentlich-
ten Verluſt liſten aufgebracht, da man erſt jetzt erfuhr,
daß in den Spitälern nicht weniger als 498 000 Verwun-
dete gepflegt werden. „Lyon Republicain“ ſchreibt: „Wel-
chen Zweck unſere Regierung mit der bisherigen Vertu-
ſchungspraxis verfolgte, iſt niemand klar. Sagte ſie ſich
nicht, daß der Tag kommen müſſſe, an welchem das Volk fra-
gen werde, wie es komme, daß ſämtliche öffentlichen Ge-
bäude in Frankreich Spitäler geworden ſeien? Man weiß
heute genau, daß in dieſer halben Million die privatver-
pflegten Verwundeten nicht einbegriffen ſind. 300 000 Ge-
fangene haben wir nach feindlichen Berichten verloren.
Wenn wir die Zahl an Toten mit mindeſtens 300 000 an-
nehmen, ſo beklagt Frankreich heute bereits 1200000 Mann
an Verluſten.“ (L.-A.)

Engliſche Flieger über Zeebrügge.

Berlin, 11. Jan. Zum Erſcheinen einer feindlichen
Fliegerflottille über Zeebrügge wird der D.
Tagesztg. über Rotterdam von geſtern gemeldet: Eine
feindliche Fliegerflottille erſchien geſtern Morgen um 10
Uhr von der See her kommend über Zeebrügge dicht an der
holländiſchen Küſte, ohne indeſſen Bomben abzuwerfen.
Die geſamte deutſche Linie eröffnete ein heftiges Feuer
auf die feindlichen Flieger, worauf dieſe verſchwanden.
Man hielt die Flieger für die Vorhut einerengli-
ſchen Flotte. die aber nicht erſchien.
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Ein Sohn Vivianis gefallen.
Notterdam, 9. Jan. Der franzöſiſche Miniſterpräſident

Vivüängni erhielt die amtliche Mitteilung, daß ſein
jüngſter So hn, welcher als Soldett bei der Jnfanterie
diente, bei Cuſſſiany geffallem ſei.

Eine franzöſiſche Anleihe in England.
London, 9. Jan. Die Bunk von En glumd fordert

it ſtimmung der engliſchen Regierung zur Zeichnungar t Am le ihe im e 10
Mill. Pfund Sterling auf. Es iſt ſehr intereſſant,
daß die engliſche Regierung es ablehnt, Frankreich in
ſeiner unheimlich wachſenden Geldnot unter die Arme zu
greifen, es vielmehr an das engliſche Kapitaliſtenpublikum
verweiſt. Ob hier Frankreich mehr Gegenliebe findet, als
im eigenen Lande? Wir bezweifeln s.

Wie vie Engländer ihre Verbündeten verläumden.
Ein unerhört ſchamloſes Muſterbeiſpiel eng-

liſcher Verleumdung, begangen am eigenen Bun-
des genoſſen, teilen in einem entrüſteten Artikel die Neuen
Züricher Nachrichten mit. Es heißt da:

Vor uns liegt eine Nummer der kanadiſchen illu
ſtrierten Zeitſchrift Co u'rier“ vom 28. November v. J.,
die unter einer großen überſchrift:

„Alle belgiſchen Offiziere waren beſto-
chen! Das deutſche Geld kaufte ſie alle mit Aus
nahme des Generals Leman, des heldenmütigen Ver-
teidigers von Lüttich!“
Ausführungen bringen, die ſich die Feder ſträubt wieder
zugeben, und die jedem ehrlichen Menſchen das Blut ins
Antlitz treiben. Hier nur einige Beiſpiele: Der Fall
von Antwerpen iſt in der deutſchen Preſſe als ein
mächtiger Triumph deutſcher Waffen auspoſaunt worden,
doch ich kann meinen Leſern in Kanada und in den Ver-
einigten Staaten ſagen, daß deutſches Geld und deut
ſche Spione tauſendmal wirkſamer waren als ihre großen
42-Zentimeter-Haubitzen. Antwerpen war verkauft wie
Namur verkauft war durch die verräteriſchen belgiſchen
Offiziere. Die belgiſchen Soldaten ſind gegen ihre Of-
fiziere auf das höchſte aufgebracht. Jch habe ganze
Abteilungen geſehen, die dem Feinde einfach ver-
kauft waren. Frägt irgend einen belgiſchen Ar-
tilleriſten, wie oft ihre Offiziere davonge-laufen ſind, indem ſie Zielapparate und alles mitnahmen
und die hilfloſen Artilleriſten ſchießen hießen, die nicht
wußten, wöhin.“

Das Schweizer Blatt bemerkt dazu:
„Dieſe Proben dürften genügen Wie geſagt, die Feder

ſträubt ſich gegen dieſe Beſudelung aller, ausgeſprochen al-
ler belgiſchen Offiziere. Der Zweck dieſer kanadiſchen Be-
richterſtattung iſt klar: den kanadiſchen und amerikaniſchen
Leſern zu erklären, warum Antwerpen gefallen iſt, trotzdem
es auch von britiſchen Truppen verteidigt wurde. Doch
um welchen Preis wird dieſe Erklärung gegeben? Um
den Preis der Ehre der eigenen Verbündeten, um den
Preis der Ehre der Freunde, die ihr Blut für das britiſche
Reich vergoſſen haben! Wir haben für ſolche Erſcheinun-
gen, die wie Hyänen des Schlachtfeldes das große Ringen
begleiten, nur ein Gefühl: den Ekel.

Wie ein reiner Bergquell mutet uns daher die ein-
fache, unverbrüchliche Treue, die nicht wankende wahre
Waffenbrüderſchaft an, die aus der deutſchen und öſterrei
chiſchen Journaliſtik atmen, weil die in den Herzen der
Völker leben und in ihrer Kraft und Geſundheit gegen mo-
raliſche Seuchen immun ſind.“

Jm engliſchen Oberhauſe
wurde noch viel über den Krieg hin und hergeredet. Po-
ſitives iſt dabei nicht herausgekommen. Es wurde eigent-
lich nur ſchon Bekanntes wiederholt und die deutſche Ge
fahr als ſehr bedenklich anerkannt.

Ruſſiſche Vorwürfe gegen England.

Die Stimmung, die in gewiſſen ruſſiſchen
Kreiſen gegen England herrſcht, ſcheint den en g-
liſchen Botſchafter in Petersburg nicht wenig
zu beunruhigen. Jn einer Rede, die er am Weihnachts-
abend ſeinen Gäſten hielt, und die jetzt von der ruſſi-
ſchen Preſſe ziemlich vollſtändig veröffentlicht wird,
heißt es u. a.

Einige berühmte Deutſchfreunde predigten den anti-
britiſchen Kreuzzug, und ihre geringe Gemeinde
und Anhänger geben ſich die größte Mühe, zwiſchen Eng-
land und Rußland Zwietracht zu ſäen. Es wurden uns
Vorwürfe gemacht, wir hätten Rußland um unſerer ego-
iſtiſchen Zwecke willen in den Krieg gehetzt, und überließen
ihm nun, die Hauptlaſt des Krieges zu tragen, während
wir nur um Hilfsquellen eifrig beſorgt ſeien, um bei der
Teilung der Beute den Löwenanteil an uns reißen zu kön-
nen. Wo iſt die britiſche Flotte und was macht die briti-
ſche Armee? Dies ſind die Fragen, die dieſe Herren in
Petersburg, Moskau und Odeſſa ſtellten. Daß England
nur für ſeine eigenen egoiſtiſchen Zwecke dieſen
Krieg führt, iſt jedoch eine Beſchuldigung, die ziemlich un
verſchleiert auch in tonangebenden ruſſiſchen
Blättern wiederkehrt.

Natürlich ſuchte der Botſchafter dieſe Vorwürfe durch
den Hinweis auf die Tätigkeit der Engländer
zu Waſſer und zu Lande zu entkräften. Die Hauptſache aber
iſt, daß hier in ſo offizieller Weiſe feſtgeſtellt iſt, in wel-
chem Maße die Verſtimmung gegen England in Ruß-
land ſich mehrt. Unter den Deutſchfreunden, die die
für England ſo peinliche Frage nach ſeiner Flotte und ſei-
ner Armee ſtellten, befindet ſich auch der frühere Miniſter-
präſident Graf Witte, gegen den ſich offenſichtlich die Aus-
laſſung des engliſchen Botſchafters wandte.

Die „ekelhaften belgiſchen Gäſte“,
In England iſt man, da John Bull ſtets den Geldſack

zuhält, ſchon von Anfang an unzufrieden über die vielen
fremden unnützen Eſſer im Lande, die belgiſchen Flücht-
linge, geweſen. Unter der überſchrift „Unſere belgi-
ſchen Gäſte“ brachte die engliſche Wochenzeitſchrift
„Truth“ eine bemerkenswerte Zuſchrift über die Belgier,
die in England Aufnahme gefunden haben. Es heißt darin

„Da ich Engländer bin, kenne ich mein Land und mein
Volk, und da ich 25 Jahre in Belgien wohnte, kenne ich die
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Belgier. Jn dem erſten Sturm des Mitkeids und der Be
e mancher würdige Mann und manche edle
Frau ihr umd ihre Tür den Unglücklichen, Heimatlo

fen geöffnet n. nach einer Woche Bekannte
ſchaft n ſie erkennen, daß bellgüſſcche K ullttuw

chenalter hinter zigen zuw ückkg eWl iewen iſt. Das Bemehmem be i Tüſſchee iſt clle-
zeit ſſech lecchtt. Doch bei dem niederen Stand, wer in ſſolch
hrößer Zahl unſere Gaftſreundfthaf
muß es winfach als e keilha f t bezeichnet werden.

Verluſte der engliſchen Fiſchereiflattille.
London, 9. Jan. Seit Ausbruch des Krieges ſind 32

Fiſſchdamp e fer aus Grimsby verloren gecgamg en.
Der Prinz won Wales im Felde.

Kopenhagen, 9. Jan. Die Londoner Blätter werzeich
nen mit Stohz, daß der Prämz wovn Wall es am zweiten
Weihnachtsfeiertag das Kommando über eins der beſten
engliſchen Territorialregimenter übernom-

den Schützengräben geführtmen und es perſönlich nach
habe. Das Regiment zählte 3000 Mann und mar-
ſchierte 20 engliſche Meilen, um die in der Feuerlinie ſte
henden indiſchen Truppen abzulöſen.

Wer lacht da? ee

Aus dem Oſten
Die Oberſte Heeresleitug

gab Zſtern vom öſtlichen Kriegsſchauplatz folgendes be
ännt.:

Die Witterung hat ſich noch nicht gebeſſert; auf der
ganzen Oſtfront blieb die Lage unverändert.
Kleinere ruſſiſche Vorſtöße ſüdlich Mlawa wurden abge
wieſen.

Amtliche ruſſiſche Lügen.

Verlin, 10. Jan. (Amtlich.) Der amtliche ruſſiſche
Bericht vom 7. Januar behauptet, die Ruſſen hätten das
Dorf Brzozowo zwiſchen Przaſnycz und Mlawa an-
gegriffen, unſere dortigen Truppen faſt völlig
aufgerieben und den Reſt gefangen genommen.
Dieſe Nachricht iſt erfunden. Das Dorf Brzozowo iſt

nie von unſeren Truppen beſetzt geweſen, dagegen haben
in der Nacht vom 5. zum 6. Januar etwa drei ruſſiſche
Kompagnien, die auf der Straße von Grudusk in geſchloſ-
ſener Maſſe vorgingen, das Dorf Borzizie-Rodzwori ange
griffen. Der Angriff wurde ohne Schwierigkeit abgewie-
ſen. Von uns wurde ein Mann verwundet, keiner gefan
gen. Die Verluſte der Ruſſen konnten bei dem heftigen
Schneetreiben, das in der Nacht herrſchte, nicht feſtgeſtellt
werden.

Der Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes

lautete geſtern wie folgt:
Wien, 10. Jan. Amtlich wird verlautbart: Die all

gemeine Lage hat ſich nicht geändert. Südlich
der Weichſel beſchoſſen die Ruſſen geſtern unſere Stel
lungen ohne jeden Erfolg. Sie richteten ihr Feuer na-
mentlich gegen eine von uns beſetzte Höhe nordöſtlich Zak-
liczyn. Nördlich der Weichſel ſtellenweiſe heftiger Ge-
ſchützkampf. Ein Verſuch des Gegners, mit ſchwächeren
Kräften die Nida zu paſſteren, mißlang. Jn den Kar-
pathen herrſcht Ruhe. Zwei Aufklärungsdetachements
des Feindes, die ſich in der Bukowina zu nahe an un-
ſere Vorpoſtenlinie heranwagten, wurden durch Artillerie-
und Maſchinengewehrfeuer zerſprengt. Am ſüdlichen
Kriegsſchauplatz kurzer Geſchützkampf bei den öſtlich Tre-
binje bis an die Grenze vorgeſchobenen eigenen Stel
lungen,

Die Lage vor Warſchau.
Zu dem Vorſtoß der Deutſchen im Suchgab-
ſchnitt meint der Berner Bund, daß die Kämpfe die
Entſcheidung der Schlacht vorbereiten. Jeder Streifen,
welcher hier von den Ruſſen abgeſchält werde, entblöße und
ſchwäche ihren rechten Flügel und mache das dahinterlie-
gende Warſchau ſichtbarer und verwundbarer. Der
Bund hält daher die ſtrategiſche Lage der Deutſchen und
Hſterreicher im Oſten für geſund und vielverſprechend,
die der Ruſſen für weniger günſtig, ohne daß ſchon eine
Entſcheidung nach irgend einer Seite gefallen wäre.

Die letzten ruſſiſchen Reſerven.
Wie aus Petersburg gemeldet wird, hat die Einberu-

fung der letzten zwei Jahrgänge der Reichs-
wehr lebhafte Beſtürzung hervorgerufen. Da jetzt
die Reichswehr völlig zu den Waffen gerufen wird, be-
fürchtet man ein vollſtändiges Darniederliegen der
ruſſiſchen Volks wirtſchaft. Durch die Einbe-
rufung dieſer letzten Reſerven wird es nun auch offenknun-
dig, daß die ruſſiſche Armee ungeheure Verluſte gehabt ha-
ben muß, Verluſte, die bisher zum größten Teil geheim ge-
halten worden ſind und von deren Umfang man bis jetzt
nichts geahnt hat.

Belgrad zum zweiten Male belagert.
Zürich, 9. Jan. Nach Berichten aus dem ſerbiſchen
Hauptquartier, die von der „Agentur Havas“ in der
Schweiz verbreitet werden, beſtätigt ſich eine Ofen-Peſter
Nachricht von dem Wiederangriff der Hſterrei-
cher auf Belgrad. Die „Agentur Havas“ meldet, daß
das ſerbiſche Hauptquartier nach Niſch zurückver-
legt worden iſt, wo auch der König aus Belgrad wie-
der eingetroffen iſt.

Die Wirkungen des türkiſchen Angriffs.
Genf, 9. Januar. Der „Matin“ meldet aus Petersburg:

Die ruſſiſche Offenſive im ſüdlichen Polen und in
Galizien iſt durch überlegene feindliche Kräſte wieder auf-
gehalten worden. Der Vorſtoß der Türken im Kau-
kaſus veranlaßte Rußland zu Abwehrmaßnahmen, die vor-
läuſig den Zentralmächten eine fühlbare Erleichte-
rung ſchaffen müſſen.

Von den Kolonien und überſee
Schwere engliſche Niederlage in Oſtafrika

Die Berl. Morgenp. meldet über die letzten Kämpfe in
Oſtafrika: Die Kämpfe in unſeren Kolonien ſind faſt durch
weg ſiegreich für unſere Truppen verlaufen. Der größte
Sieg iſt aber jetzt von unſeren Truppen in Tanga erfoch-
ten worden. Dort landeten die Engländer und Inder
8000 Mann ſtark. Die Deutſchen, die ganz erheblich in
der Minderzahl waren ich glanbe überhaupt nur 2000

t ün Anſpruch nimmt,

Twitallwewil ufſt wwm 3000 Maa um wo
wen und auf ühre Transpor Dre
Baſſn gehen. Minſſe re Weriluſſte waren nur ſehr ge
winn.

WBaoreits bei dom erſten Angriff auf T im Dezemberhatten die Engländer, wie e e ic ſein hunſee einen
Verluſt von 000 Toten und Verwundeten zu verzeichnen.

Die Kämpfe in Weſtafrika.
Paris, 10. Januar. Der Gouverneur von Weſtafrika

richtete an Doumergue ein Telegramm, worin es heißt: Die
Deutſchen griffen Eden in Kamerum an, wurden uber
zuvrüctkgeſchlagen. 20 Eurvpüer (7) und v eingeborene Schü

ten vBlieben auf dem Kampfplatz. Unfere Verluſte ſind ge
rinug.
Daß die Schutztruppe gegen Edeg zum Angriff geſchritteniſt, zeugt für die zuverſichtliche und kampfesfrohe Stimmung

die bei unſeren Kamerunern herrſcht. Jm übrigen haben die
n Siegeslügen immer bald erhebliche Korrekturen
erfahren.

Verhaftung dentſcher Staatsangehöriger in Japan.
London, 9. Januar. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Tokiv, daß die dortige Staatsanwaltſchaft verſchiedene
hervorragende Mitglieder der deutſchen Kolonie
hat ver haften und ins Gefängnis werfen laſſen.
Es handelte ſich u. a. um den Präſidenten der Nickel Compa-
ny, Herrn Holſtein, und um den Chef eines großen Export
hauſes, Herrn Hauswall. Die Herren ſind beſchuldigt wor-
den, nach Ausbruch des Krieges die deutſchen Kreuzer
im Pazififchen Ozean begünſtigt und ihnen auf irgendwelche
Weiſe Kohlen zugeführt zu haben.

Eine Benute der „Emden“.

Aus dem Brief einer auſ den Philippinen lebenden
deutſchen Dame entnimmt die „D. Tgsztg.“, daß ſich unter
den ſeinerzeit von der „Em den“ zum Sinken gebrachten
Schiffen auch die „Zuäva Maru“, der größte japani-
ſche Dampfer, und ein noch ganz neues Schiff, befand:
dieſe Tatſache hat vielleicht dazu beigetragen, daß die Japa-
ner ſich ſo eifrig an der Vernichtung der deutſchen Kreuzer
in der Südſee beteiligten.

Die Neutralen,
Die ablehnende Antwort c auf die amerikaniſche

e.

Aus Waſhington wird gemeldet, daß England die
amerikaniſche Note über die Konterbande vorläufig beant-
wortete, indem es den Botſchafter Page von dem Jnhalt der
Antwortnote in Kenntnis ſetzte, der darauf die Botſchaft fei-
ner Regierung übermittelt hat. Die Note iſt im all ge-
meinen ablehnend. Sie beſagt, daß England in der
Frage der Durchſuchung amerikaniſcher Schiffe auf ſeinem
Standpunkt beharre. Auch könne England die amerika-
niſche Auffaſſung nicht teilen, daß es nicht berechtigt ſei, ein
zelne Waren von der Liſte der relgtiven auf die der abſo-
luten Konterbande zu übertragen. Die Note ſoll, nach einer
Vereinbarung zwiſchen London und Waſhington, Sonntag
Nachmittag veröffentlicht werden. Angeblich fordert Ame-
rika 5 Millionen Dollars Schadenerſatz für die engliſchen
Beläſtigungen.

Freigabe der „Denver“.
Die „Times“ meldet, daß die von den Engländern be

ſchlagnahmte, unter amerikaniſcher Flagge ſegelnde „Den-
ver“, die mit einer Baumwolladung en ach Bremen un-
terwegs war, wieder freigegeben worden iſt.

Nener Einſpruch Amerikas gegen England.
Genf, 9. Januar. Der New-Yorker „Herald“ meldet

einen bevorſtehenden neuen Einſpru ch A merikas
gegen die abweiſende Erledigung der amerikaniſchen Forde-
rungen in Sachen der Konterbandepolitik durch England.
Mit Rückſicht auf den bevorſtehenden neuen Schritt des
Präſidenten Wilſon wurde die erwartete Erörterung der
nordamerikaniſch- engliſchen Streitigkeiten im Senat vertagt.

Die japaniſche Gefahr für Amerika.
Aus Tokio wird gemeldet, die japaniſche Preſſe

druckt ein Telegramm aus Waſhington ab über die Sitzung
der Marinekommiſſion des Parlaments, wonach Admira l
Buxton die Flottenvorlage mit der japan iſſchen Ge
fahr begründete, die im Mai 1914 faſt zu einem Kriege ge-
führt hätte.

Rumäniſche Kriegsvorbereitungen.
Mailand, 9. Januar. „Unione“ meldet aus Bukareſt

Rumänieniſtbereit, an dem Kriege teilzunmneh-
men Die Regierung hat durch Rundſchreiben die Unter
ſtützung der in das Feld rückenden Mannſchaften und ihrer
Hinterbliebenen organiſiert. Jn dem Rundſchreiben, das
von einem Teil der Zeitungen veröffentlicht wird, heißt es
„Bedeuntende Summen ſind für das große Hilfswerk
notwendig, denn es iſt möglich, daß Rumänien a m
Kriegeteil zunehmen gezwu nungen ſein wird.

Verſchiedene Nachrichten.
Deutſchlands unerſchöpfliche Reſerven.

Das „Hamburger Fremdenblatt“ hört von maßgebender
Seite, daß bei der Muſterung des un a u e bil de
ten Landſturms allein im Bezirke des 9. Armeekorps
die ärztliche Unterſuchung rund 290 000 di enſtfähige
Männer feſtgeſtellt hat. Wenn wir wirklich auch nicht für
alle der 25 deutſchen Korpsbezirke dasſelbe Ergebnis auneh
men können, und wenn auch von der genannten Zahl ein
gewiſſer Prozentſatz bei der Einſtellung und t
Unterſuchung wieder zurückgeſtellt wird, ſo reicht das r
gebnis immer noch hin, um den Eindruck der re e
wie auch unſerer Feinde von der „Unerſchöpflichkeit“ der
deutſchen Armee zu rechtfertigen.

Die Hindenburg-Spende. e gwe ver
rlin, 9. Januar. Die Stadt Berlin wollte ſich an deHintenbukg-Spende der deutſchen Städte mit 50 000 re

150000 Markt beteiligen. Wie die „Tägl. Rundſch. Sfabz
hat ſich jedoch nach Rückſprache mit den maßgebenden Ste m
insbeſondere mit dem Kriegsminiſterium, ergeben, daß
geplante Verwendung der Gelder den Sder maßgebenden Stellen nicht hat. 7 re
rüſtungsgegenſtänden fehle es den Truppen nicht. au en
Kleidungsſtücke ſeien für ſie in reichem Maße rer
Wenn man ſpenden wolle, ſo möge man Leben ß über
Genußmittel, ſenden. Mit Rückſicht darauf, rſcht hat
die Verwendung der Spende noch Ungewißheit herrſcht,
Berlin die Sache einſtweilen vertagt.

Spende zum Roten Halbmond. Bohlen
Berlin, 9. Januar. Herr Dr. Krupp vo n 3und Halbach hat für die Sammlung zu r weld

ten Halbmonds“ den Betrag von 40 000 Mark geſpen
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Politiſche Rundſchru.
t Reich J S tderee S

Wie verlautet, wird von der Vorlegung eines Vorbe
richts über den preußiſchen Stagatshaushalts-
plan, wie er in früheren er „Neiung“ veröffentlicht zu werden pflegte, in dieſem J ahre Ab
ſtand genommen werden. An Stelle wird der Ent
wurf für den Stagtshaushaltsplan 1915, im

hren in der „Nordd. Allg. Zei

Wege ſchriftlicher Einbringung, dem Abgeordnetenhaufe der
artig rechtzeitig zugehen, daß den Mitgliedern des
Hauſes in ausreichendem Maße zum Studium des
Etats vor der am 9. Februar ſtattfindenden erſten Sitzung
des bevorſtehenden Tagungsabſchnittes Gelegenheit ge
geben ſein wird.

Beilänfig ſei bemerkt, daß auch die Parlamente gut
tun werden, die Fremdwörter aus ihren Geſchäfts
länen durch deutſche Ausdrücke zu erſetzen!

Was die in höchſtem Grade wünſchenswerte Verein-
fachung und Abkürzung der Etatsver handlungen
anlangt, ſo kommt dafür der gute Wille der Parteien, ſich die
nötige Selbſtbeſchyänkung aufzuerlegen, weſentlich in Be
tracht. Die überwiegende Zahl der Parteien hat ſich bereits
in der Freitags-Verhandkung bereit erklärt, ihrerſeits zu
einem ſolchen, den Jnteveſſen unſeres Vaterlandes bei der
Kriegslage entſprechenden Verfahren die Hand zu bieten,
und wenn noch einige Vorbehalte gemacht worden ſind, ſo
darf doch wohl erwartet werden, daß, wie in den beiden
Kriegstagungen des Landtages und Reichstags im vorigen
Jahre, ſchließlich alle Parteien zu einer den Intereſſen
unſeres Landes und Volkes entſprechenden und der großen
Zeit gemäßen Geſtaltung der Seſſion ſich ver
ſtehen werden.

Dazu dürfen ſich die Parteien des Aboegrdnetenhauſes
um ſo eher entſchließen können, als der bevorſtehende Ta
gungsabſchnitt ſchwerlich der einzige ſein wird, in dem dem
Abgeordnetenhauſe Gelegenheit geboten iſt, zu den das Land
vetreffenden Fragen Stellung zu nehmen. Vielmehr wird
vorausſichtlich mit einem erneuten Zuſammentritt
des Landtags noch vor der ſonſt üblichen parlamentari
ſchen Sommerpauſe gerechnet werden dürfen.

Hermann Hoffmann F.
Hamburg, 9. Januar. Am Freitag abend iſt der poli

tiſche Schriftſteller und langjährige politiſche Redak-
teur der Hamburger Nachrichten, Hermann Hof-
mann, der in den Jahren 1890 bis 1898 die Beziehungen
der Hamburger Nachrichten zum Fürſten Bismarck ver
mittelte und der publiziſtiſcher Vertrauensmann Bismarcks
nach ſeinem Rücktritt war, genau 65 Jahre alt, nach ſchwerer
Krankheit geſtvrben,.

Ausland
Bevorſtehende Ausſöhnung zwiſchen Jtalien und dem

Vatikan
Eine Züricher Depeſche der „Köln. Ztg.“ zufolge, behaup

tet die Mailänder „Perſeveranza“, zwiſchen Jtalien und
dem Vatikan ſeien private Verhandlungen im
Gange, die die Wiederherſtellung der diploma-
tiſchen Beziehungen bezwecken. Die Verhandlungen
hätten noch keinerlei amtlichen Charakter, indeſſen hätten in
den letzten Tagen ſolche Beſprechungen zwiſchen einem Kar
dinal und einem Senatvr, deſſen Beziehungen zum
italieniſchen Hof bekannt ſeien, ſtattgefunden.

Aus Stadt und Amgebung
Der Elſter-Saale-Kanal.

Die Leipziger Handelskammer beſchloß auf
einen Vortrag des Geh. Kommerzienrats Habe nicht über
„Maßnahmen zum Beginn der Arbeiten im Elſter-Saale
Kanal“ den Antrag der beiden Kanalgeſellſchaften zu Leipzig
und Merſeburg:

„Die preußiſche und ſächſiſche Regierung möchten unter
vorläufiger Beiſeiteſtellung der Bedenken des Elbſtromver-
bandes, der ja noch nicht ins Leben getreten ſei, dem Bau
des Elſter-Saale- Kanals den Charakter einer Notſtands-
arbeit zuſprechen und von Staats wegen den Beginn an-
vrdnen und den Bau beim königlichen Miniſterium des Jn-
nern in Dresden befürwortend unterſtützen.“

Jn dem Hinweis auf die beſchleunigte Entwickelung der
Mittellandkanalfrage ſprechen die beiden Vereine in ihrer
Eingabe die Hoffnung aus, daß bei der Feſtlegung von deſſen
Linienführung und ihren Abzweigungen auch auf den durch
die Saale und den Elſter-Saale-Kanal vermittelnden An-
ſchluß induſtriell, kommerziell, gewerblich und landwirt-
ſchaftlich ſo hoch entwickelten Landesteil entſprechende Rück-
ſicht genommen werde. Der Bau würde für geraume Zeit
eine Fülle von Arbeits gelegenheit bieten, die
einer Menge von dem Militär nach dem Friedensſchluß ent-
laſſenen Arbeitern Brot gewähren wird. Jnsbeſondere aber
ſei zunächſt an die Kriegs gefangenen zu denken, die
durch das beſchäftigungsloſe Dahinleben und im Hinblick auf
ihre ungeheure Zahl auf abenteuerliche Gedanken kommen
könnten, die zu unliebſamen Exploſionen führen könnten.

Die Einbringung des zum Kanalban erforderlichen Ka-
pitals, die an ſich ſchon nicht den gehegten Erwartungen ent-
ſprach, ſtößt beſonders gegenwärtig auf Schwierigkeiten. Die
Leiziger Kanalgeſellſchaft konnte daher die von der Stadt an
die Gewährung einer jährlichen Zinsgarantie bis zu 300 000
Mark geknüpften Bedingungen bis zum 1. Januar nicht er-
füllen, und der Rat beſchloß, die der Kanalgeſellſchaft geſtellte
Friſt bis zum 1. Januar 1917 zu verlängern.

J

Einwendungen gegen die militäriſche Vorbereitung der
Jugend.

In der öffentlichen Verſammlung des Ausſchuſſes zur
militäriſchen Vorbereitung der Jugend ging, wie bereits im
Bericht in der am Sonnabend zur Ausgabe gelangten Num-
mer mitgeteilt, der Vortragende, Seminarvoberlehrer
Hemprich-Merſeburg, auf die von vielen Leuten er-
hobenen Einwendungen gegenüber dieſem Zweig der Ju-
gendpflege ein. Er ſprach dabei von 6 Gruppen. Die erſte
Gruppe bilden diejenigen, welche vielleicht hier und da vor
gekommene Mißgriffe, Jrrtümer, Fehler und Kbertreibun
gen verallgemeinern und gleich die ganze Arbeit verurteilen.
Dies ſei doch auf keinen Fall angebracht; denn Mißgriffe 2e.
kommen bei jeder anderen Sache auch vor. Das große
Ganze kann dafür nicht verantwortlich gemacht werden. Jn
Zuſammenhang hiermit ſteht die zweite Gruppe, nämlich
ſolche Perſonen, welche ſagen, nun wollt ihr uns auch noch
mit Jugendpflege kommen und damit bewirken, daß die jun
gen Leute erſt ſpät Abends in der Wohnung erſcheinen, daß
die Felder zertreten werden 2c. Hierauf iſt wieder zu ant
worten, daß diesbezüglich vorgekommene Mißbräuche den
richtigen Gebrauch keineswegs aufheben. Drittens herrſcht

Leute ſollen ſich in friſchen Spiel und Turnſtunden wieder
er zu kräftiger Arbeit. Nach dieſer Richtung hin liegt
wirklich eine richtige Jugendpflege mit in richtiger Erzie
hung begründet. (Redner nannte zahlreiche Perſonen,

e beſonders dieſerhalb die Jugendpflege befürworten.)
Der vierte Einwand geht dahin, daß durch die Jugendpflege
das Familienleben geſtört würde. Demgegenüber muß be

tont werden, daß das Gegenteil zu dem Programm der Ju-
gendpflege gehört und auch erreicht wird. Die Hauptſache
jeder Jugenderziehung iſt, daß das Familienleben aufrecht
erhalten wird. Von einer Störung des Familienlebens
durch die Jugendpflege kann alſo nicht die Rede ſein.

und Mutlvſigkeit gegenüber der Jugend an den Tag legen.
So erklärte dem Vortragenden z. B. ein Dorfgeiklicher, daß
bezüglich der Jugendpflege nichts getan werden könne, weil
die Jugend die Kirmeskaſſe führe, das ganze Jahr Geld habe
und im Dorfe beſtimme, bezw. regiere. Die Jugend laſſe ſich
da nichts ſagen und es laſſe ſich auch nichts mit ihr machen.
Eine Anfrage beim Landrat ergab dann, daß kaum zwei
Dutzend junge Bürſchchen in Frage kamen. Es muß dafür
Sorge getragen werden, daß Ausreden, wie, der Jugend
können wir nichts ſagen, verſchwinden. Der Vorſteher einer
anderen Gemeinde äußerte, die Jugend des Ortes ſei ſo zü-
gellos, daß mit Jugenbpflege nichts anzufangen ſei. Auch
dieſer Grund kann nicht ſtichhaltig ſein. Die letzte Gruppe
bilden ſchließlich diejenigen, denen das Verantwortlichkeits-
gefühl dafür ſehlt, daß ein jeder Einzelne ſein Teil zur Er
ziehung der Jugend beizutragen hat. Die wiederholt, na
mentlich in Dorfgemeinden, geäußerten Anſichten, daß zur
Erziehung und Jugendpflege nur der Paſtor, der Lehrer
und noch der Polizeidiener berufen ſeien, muß entſchieden
zurückgewieſen werden. Wenn wir alle von dem großen Ver
antwortlichkeitsgefühl getragen ſind, dann wird die Jugend
pflege ſich weiter kräftig entwickeln zum Segen für die Ju
gend und deren Angehörigen ſelbſt, für das geliebte Vater
land und für das ganze Volk!

I e
Eine Übungsfahrt nach Merſeburg unternahm heute

die Radfahrer-Abteälung der 4. Jäger in Naum-
burg. Die Fahrt ging über den Ausflugsort „Das Luft
ſchiff“. Nach eingehender Beſichtigung des hieſigen Ge
fangenenlagers wurde das Frühſtück im „Schult-
heiß“- Reſtaurant eingenommen und um 12 Uhr ging
es über Weißenfels zurück nach Naumburg. Die Vater-
landsverteidiger ſprachen ſich über den Aufenthalt in Mer-
ſeburg und im „Schultheiß“ höchſt anerkennend aus.

Das Landſturm-Jnfanterie-Bataillon Weißenfels in
Verviers, dem verſchiedene Merſeburger angehören, be
abſichtigt, genau wie das bei unſerem hieſigen Landſturm-
Erſatz-Bataillon geſchehen, eine Muſikkapelle zu grün-
den. Man ſchreibt dazu dem „Weißenf. Tagebl.“: „Durch
dieſe ſoll bezweckt werden, unſeren braven Landſturmleuten,
die bei Tag und Nacht in Wind und Wetter getreulich Wacht
halten, die dienſtfreien Stunden durch Muſikdarbietungen zu
verſchönern. Die volle Beſetzung des Muſikkorps iſt geſichert.
Leider fehlen aber dem Bataillon die notwendigen Gelder
zur Beſchaffung der Jnſtrumente. Zwar iſt durch das Offi-
zierkorps bereits ein Teil der Koſten gedeckt worden. Auch
haben mehrere Muſiker ſich die eigenen Jnſtrumente ſchicken
laſſen. Doch die noch fehlenden Gelder ſind beim beſten Wil
len nicht aufzubringen. Unſere lieben Mitbürger des Krei-
fes Weißenfels haben uns ſchon vft und reichlich mit Lie-
besgaben bedacht. Trotzdem richten wir an alle Muſik
en die ergebene Bitte, uns mit Geldmitteln unterſtützen
zu wollen.

Aus Provinz und Reich
Leipzig, 10. Januar. Geh. Rat Prof. Dr. Hans

Meyer, der am 1. Januar aus der Leitung des Bibliogra-
phiſchen Jnſtituts in Leipzig ausgeſchieden iſt, hat einen Ruf
als ordentlicher Honvrarprofeſſor für Kolonial-
geographie an der Univerſität Leipzig angenommen.

Torgau, 11. Januar. Die in der Nacht vom Freitag zum
Sonnabend aus Fort Zinna bei Torgau entwichenen
franzöſiſchen Kriegs gefangenen Oberleutnant
de Mouſteer und Leutnant Waharte ſind geſtern Abend gegen
9 Uhr in Eilenburg, als ſie dort aus einem Reſtaurant
heraustraten, erkannt und feſtgenommen worden. Sie
ſind bereits wieder in Torgau bei der Gefangenenkom-
mandantur eingeliefert worden.

Nürleben, 10. Januar. Giftige Gaſe wurden auf
dem Nordhäuſer Kaliwerk, Schacht Hain, angebohrt. Hier-
bei wurden mehrere Bergleute durch die ausſtrömen-
den Gaſe betäubt, Die Leute brachte man ſofort zutage
und wendete die nötigen Hilfsmittel an, und zwar mit Ex
folg, bis auf einen, den Bergmann Auguſt ſen. von hier, der
ſofort nach Nordhauſen ins Krankenhaus gebracht werden
mußte.

Berlin, 11. Januar. Der Hochwaſſerzuwachs
des Rheins und des Main s betrug, wie das B. T. mel
det, geſtern 90 Zentimeter. Der Neckar war im Fallen be
griffen. Jm Taunus herrſchen heftige Schneeſtürme. Jn
den Hochvogeſen und im Hoch-Schwarzwald gingen große
Schneemaſſen nieder.

Berlin, 9. Januar. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, für
die Hindenburg-Spende, vorbehaltlich der Zuſtim-
mung der Stadtverordneten-Verſammlung, 150 000 Mark
zu bewilligen.

CLetzte Depeſchen
Weitere Fortſchritte im Weſten.

Großes Hauptquartier, 11. Jan., vorm. (Weſten.)
Jn der Gegend Nieuport-Ypern fanden Artillerie
kämpfe ſtatt. Ein franzöſiſcher Angriff bei La Baſſee
(nordöſtlich bert) ſcheiterte gänzlich Nördlich Soiſ-
ſon s griffen die Franzoſen, die ſich nur auf ein kleines
Stück unſerer vorderen Gräben feſtgeſetzt hatten, erneut an,
erzielten aber bisher keinen Erfolg. Die Kämpfe dauern
noch an. Jn der Nähe von Supier fanden in den letzten
Tagen keine Kämpfe ſtatt. Oſtlich Perthes nahmen un-
ſere Truppen die ihnen entriſſenen Grabenſtücke zurück.
Der Feind hatte ſchwere Verluſte. Jn den Argonnen
ſchritten unſere Angriffe weiter fort. Jm Oberelſaß
herrſcht im allgemeinen Ruhe.

Zurfünften Gruppe zählen alle die Erwachſenen, welche Feigheit

(Oſte n. Die Lage in Oſtpreußen und Nordpolen iſt
unverändert. Bei der ungünſtigen Witterung kamen auch
unſere Angriffe in Polen weſtlich der Weichſel nur lang

ſam Oberſte Heeresleitung.
franzöſiſchen Kriegsmeldungen.

Paris, 11. Januar. Amtlicher Bericht von erNachmittag 3 Uhr: Zwiſchen Meer und Oiſe andern gk
riekämpfe ſtatt. An der Aiſne und im Gebiet von Soviſſone
konnte der Feind trotz zahlreicher Angriffe die geſtern von
ihm verlorenen Schützengräben nicht wieder einnehmen. Er
beſchyß gegen Abend erneut Sviſſons. Jn der Champagne
zwiſchen Reims und den Argonnen richtete unſere Artille-
rie ein ſehr wirkſames Feuer gegen die deutſchen Schützen
gräben und zerſtreute an mehreren Stellen Gruppen arbei
tender Soldaten. Wir vrganiſierten die eroberten Stellun
gen in Perthes und in der Umgebung des Dorfes und wieſen
einen Gegenangriff weſtlich Perthes ab. Bei Beau Sejour
erzielten wir einen doppelten Fortſchritt, indem wir weſtlich
Boden gewannen und nördlich eine Feldöbefeſtigung einnah-
men. Jn den Argonnen beſchoß der Feind das Gebiet von
Fvur de Paris; wir erwiderten das Feuer und zerſtörten
ein Blockhaus Die Anſtrengungen des Feindes waren ge
gen die Höhe 263 weſtlich Boureuilles gerichtet. Wir behaup-
teten alle Stellungen zwiſchen Argonnen und Maags. Von
den Maashöhen iſt nichts zu berichten. Jm Walde von
Apremont brachte das Feuer unſerer Artillerie einen feind-
lichen Angriff zum Stillſtand. Jn den Vogeſen nordweſtlich
Wattweiler und in dem Gebiet von Thann wieſen wir eben-
falls einen Angriff ab.
Amtlicher Bericht von geſtern abend 11 Uhr. In der
vergangenen Nacht ſind in der Ehampagne zwei deutſche Ge-
genangriffe, der eine nördlich Perthes, der andere nördlich
Beau Sejvur, abgewieſen worden. Jn den Argonnen bra-
chen zwei kleine feindliche Angriffe bei Fontagine Madame
und St. Hubert zuſammen. Heſtiges Gewehrfeuer bei Höhe
273 weſtlich Boureuilles und Mauriſſon-Bach. Kein Angriff.
Ruhige Nacht auf der übrigen Front,

Deutſche Flugzeuge über Dünkirchen.
Dünkirchen, 11. Januar. Deutſche Flugzeuge überflogen

Sonntag Dünkirchen und die benachbarten Gemeinden und
warfen etwa 30 Bomben abz; aber infolge der getroffe-
nen Vorkehrungen ſind keine Menſchenopfer zu be-
klagen. 2Die Tagung des franzöſiſchen Parlaments und der Krieg.

Paris, 11. Januar. Humganité tritt der Anſicht ent
gegen, die Tagung des Parlamentsmüſſemög-
lichſt kurz ſein. Der Krieg habe tiefgehende Veränderun-
gen und ernſte, dringende Probleme für das ganze Volk
aufgeworfen. Deshalb dürfe die Kammer nicht nur wie ge-
wöhnlich, ſondern müſſe mehr als gewöhnlichtagen.
Das Volk erwarte und fordere eine ernſte planmäßige und
gewifſenhafte Arbeit, aus der die nationale Verteidigung
großen Nutzen ziehen könne. Die Anweſenheit von 200 De
putierten an der Front werde an dem Ergebnis der militäri-
ſchen Operationen nichts ändern.

Keine Rede mehr von der japaniſchen Jnterventionsidee.
Paris, 11. Jan Der Eclair glaubt, daß von der Ver

wirklichung der japaniſchen Jnterventionsidee keine Rede
mehr ſein könne. Rußland befürchte, Japan den
Weg für eine fpätere Jnvaſion vorzubereiten
Der Hauptgegner der Jntervention ſei jedoch England, das
den Aufforderungen, Japan zur Jntervention zu veran
laſſen, täglich weniger Gehör ſchenke.

Die Verteidigung Warſchaus.
Nach einem Privattelegramm der B. M. P. melden

Krakauer Blätter aus Warſchau:
Jmmerfort paſſieren Warſchau neue Truppenabteilun-

gen auf dem Marſche nach der Front. Mehrere Reſerve
diviſionen aus Taſchkent und Südſibiri en ſind ein-
getroffen und weiter ſüdlich gezogen. Die Stadt wird teil-
weiſe geräumt. Die Einwohner werden unentgeltlich nach
Wilna, Moskau und Kiew befördert. Ein Teil der Zivil-
beamten iſt ins Jnnere abgereiſt. Warſchau iſt reichlich
verproviantiert, der Preis der Lebensmittel nur mäßig ge-
ſtiegen. Dagegen macht ſich Kohlen und Petroleummangel
bemerkbar. Ein Teil der ruſſiſchen Truppen verſchanzt
ſich an der Blonie-Linie.

Der Minenkrieg.
Genf, 10. Jan. Die Aktion, die den franzöſiſchen Rück

zug von Oberburnhaupt deckte, wurde von General
Putz befehligt. Alle Laufgräben der Umgebung wurden
von den deutſchen Truppen beſetzt. Jm Woevregebiet ge-
riet eine ſtarke franzöſiſche Abteilung nordöſtlich
Flirey in einen Hinterhalt. Sie hatte kaum einen
vorteilhaft ſcheinenden Streifen des Pretregehölzes bezo
gen, als ſie durch deutſchen Minenwerfer vollſtändig
vernichtet wurde. Aus der Stadt Soiſſons wur-
den neuerlich die deutſchen Stellungen in der Umgebung
des Dorfes Soupir beſchoſſen. Darauf wurden die franzö
ſiſchen Batterien zum Schweigen gebracht, wobei das Ju-
ſtizgebäude in Soiſſons ſchwer beſchädigt wurde. Die Ver-
antwortung trägt der franzöſiſche Stadtkommandant.
Engliſche Verſuche zur Verbeſſerung der ſchweren Artillerie

Rotterdam, 10. Jan. Jm engliſchen Oberhaus machte
der Lordkanzler einige Mitteilungen über die An
fertigung ſchwerer Geſchütze in England. Er ſagte, daß die
Verbündeten im Anfang des Krieges betreffs ihrer Be
waffnung mit ſchwerer Artillerie gegen die
Deutſchen zurückgeſtanden hätten infolge der
merkwürdigen Geheimhaltung, wodurch Krupp imſtande
war, neue 42-Zentimeter-Mörſer anzufertigen. Die engli-
ſche Regierung habe alle möglichen Verſuche gemacht,
gleichwertige Waffen zu konſtruieren, Der Miniſter ſagte
aber nicht, ob dieſes den Engländern auch gelungen ſei.
Unſere Freunde haben die Türkei in den Krieg gezerrt!

Wien, 11. Jan. Rach einer Konſtantinopeler Mel
dung wies in Damaskus bei einer von der arabiſchen Ju-
gend zu Ehren des egyptiſchen Nationaliſten Abdul Aziz
veranſtalteten Feier der Oberkommandant Tſohuiſch die
falſche Auffaſſung zurück, als ob Deutſchland die
Türkei in dieſen Krieg getrieben habe. Jn Wirklichkeit
ſeien es Frankreich, England und Rußland durch ihre Be
ſtrebungen geweſen, das Kalifat zu zertrümmern. Der
Dreiverband hätte begonnen, die Türken als Feinde anzu
ſehen, weil ſie gleich zu Beginn des europäiſchen Krieges

mobiliſiert hätten. Dieſe Erklärungen ſind, ſo bemerkt das
Wiener Korr.Bureau dazu, die beſte Antwort auf das ruſ
ſiſche Orangebuch, das die Schuld an dem Bruch zwiſchen

ret und dem Dreiverband Deutſchland zuſchieben
wolle.

Verxantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. für die An
zeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck

Berlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Bekanntmachung.Der Gutsgärtuer Wilhelm Kiel
in Pobles, Kantor Fritzſche in
Benndorf und Schichtmeiſter Ulrich
in Dürrenberg ſind zum Guts-
vorſteher-Stellverteter ernannt und
beſtätigt worden.Merſeburg, den 7. gannar 1915.

Der Rövrishgt Landrat.
Frhr. Wilmowski.J.-Nr. 9301 v

Bekanntmachung.
Zu Gemeindebeamten ſind gewählt

und beſtätigt worden,
a. zum Gemeindevorſteher:

Landwirt Robert Schwager in
Schweßwitz,

b. zu Schöffen:
Ernſt Weifthahn in Zſcherben und
Landwirt Oswald Engert in Sößen.

Merſeburg, den 7. Januax 1915.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Zahlreiche Berichte beweiſen, daß
die ruſſiſch- polniſchen Saiſonarbeiter
trotz der getroffenen Maßnahmen
noch nicht ſeßhaft und ruhig ge-
worden ſind.

Um das unberechtigte Reiſen der
Polen zu verhindern, ſind die Eiſen-
bahndirektionen erſucht worden, nicht
allein den Verkauf von Fahrkarten
an ruſſ.-poln. Saiſonarbeiter ohne
Ausweis zu verhindern, ſondern
auch das Fahrperſonal und die
Bahnſteigſchaffner anzuweiſen, ruſſ.
poln. Arbeiter zu kontrollieren und,wenn ſie ohne Ausweis ſind, den
örtlichen Polizeibehörden zu über-
geben.

Die Polizeibehörden werden hier-
durch augewieſen, die Saiſonarbeiter
in ihren Aufenthaltsorten dauernd
zu kontrollieren, vb ſie tatſächlich
zur Stelle ſind, ſich ruhig verhalten
oder zur Ausreiſe drängen. Feſt-
zuſtellen iſt, ob die Leute durch ein-
zelne Perſonen aufgewiegelt werden;derartige Aufwiegler ſind ſofort
feſtzunehmen.

Vor allen Dingen ſind die Leute
ſofort eingehend darüber zu be-
lehren, daß keinerlei Ausſicht für
den Winter und den nächſten Sommer
dafür beſteht, daß die ruſſiſch-polni-
ſchen Arbeiter in ihre Heimat zu-
rückkehren können. Zu belehren
ſind die Leute ferner darüber, daß
die im Gefangenenlager unter-
gebrachten Arbeiter die Koſten des
Aufenthalts daſelbſt aus ihren
eigenen Mitt ln beſtreiten müſſen
und daß nicht der Staat dieſelben
trägt.

Auf das Verbot des Verkaufs
und Tragens von Waffen v. 29. 11.
1914 wird nochmals beſonders auf-
merkſam gemacht, weil beobachtet
iſt, daß Saiſonarbeitern Waffen zum
Kauf angeboten worden ſind.

Arbeitgeber, welche die eigenmäch-
tige Abreiſe vder das Verſchwinden
eines ihrer ruſſiſch- polniſchen Ar-
beiter nicht binnen 48 Stunden der
Polizeibehörden gemeldet haben,
können in Geldſtrafe bis zu 100 M.
genommen werden.

7 er ſtellv. kommandierende General
IV. Armeekorps.

Stellvertr. Generalkommando.
gez. Unterſchrift.

General der Infanterie
a la suito des Luftſchifferbataillons

Nr. 2.
Veröffentlicht.
Merſeburg, den 9. Januar 1915.,

Der K uigtzche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Das Konkursverfahren über das
Vern rögen des Zigarrenhändlers
Oswald Pönitz in Porpitz wird nach
erfolgter Abhaltung des Schluß-
termins hierdurch aufgehoben.

Merſeburg, den 5. Januar 1915

t e E. e e

Fu das Genoſſenſchaftsregiſter betr.
den land wirtſchaftlichen Konſum-
reine eingetragene Genoſſenſchaft
mi beſchränkter Haftpflicht inMerſeburg iſt heute folgendes ein-
getragen Louis Weniger zu Merſe-
burg iſt an Stelle des ausgeſchiedenen Johann Wallenburg
in den Vorſtand eingetreten.

den 5. Januar 1915.
Königliches Amtsgericht, Abteilung V.

Bekanntmachung.
An Stelle des verſtorbenen Ver-

trauensmannes der landwirtſchaft-
lichen Berufsgenvenſchaft für den
Gemeindebezirk Tragarth iſt der
Landwirt Friedeich Beiner in Tragarth
für die bis zum 31. Dezember 1915
währende Wahlperiode beſtellt
wordeu.

Merſeburg, den 7. Januar 1915
Der Kreis-Ausſchuß.

Frhr. von Wilmowski,
J.-Nr. 13 B. G.

Unter dem Klauenviehbeſtande des
Gutsbeſißers Albert Gröbel hier-
ſelbſt, iſt die Maunl- und Klauen-
ſenche amtstierärztlich feſtgeſtellt.

Unter den Viehbeſtänden der
Gutsbeſitzer A. Weiſe, Hugo und
Heinrich Hell muth, Otto Pflock
nnd E. W e i ſe in Holleben, ſowie
auf dem Rittergute zu Beuchlitz iſt
die Seuche erloſchen.

Holleben, den. 8. Januar 1915.
Der Amtsvorſteher.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Paul Fritz Oskar,

S. d. Landwehr Unteroffiz. u. Kauf-
manns Fritz Leberl; Elſa Maria, T.
d. Arb. Paul Retting.

Beerdigt: die jüngſte Tochter
des Güterbodenarb. Karl Glaſer.

Donnerstag, abends 8 Khr Kriegsbi-
beiſtunde in der Herberge zur Heimat.
Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: a Paul Arthur
Herbert, S. d. Kaufm. Wuſtlich; MarieEmma, T. d. Rohrwebers Patzſchke;
Gerhard, Sohn des Bau- Aſſiſtenten
Straßburger.

Beerdigt: Der Kriegsfreiwillige
Krameyer, der Schumachermeiſter
Wagner, der Maurer Tünſchel, dieWw. Wüſteneck.

Altenburg Getauft: Jngeburg
Marga, Tochter des TiſchlermeiſtersLichtenfeld.

Nenmarkt 1914.
Geboren: 28 Knaben, 33 Mäd-

chen, davon 13 uneheliche Kinder.
Getauft: 35 Knaben, 36 Mädöchen,
davon 12 unehel. Kinder. -Getraut
13 Paare, davon 3 Kriegsnot-Trau-:
ungen. Beerdigt: 46 Perſonen,
davon 14 Männer, 13 Frauen, 19
Kinder. Zum heiligen Abendmahl
gingen 328 Gemeindemitglieder, da-
von 117 Männer, 211 Frauen.
Konfirmirt wurden 64 Kinder, da-
von 30 Knaben, 34 Mädchen.

Verein der Gaſtwirte
von Merſeburg u. Umgegend

Dienstag, den 12. Januar,
nachmittags 3 Uhr,

Monats-Versammlung
im Gaſthof „Stadt Leipzig“.

Der Vorstandl.

Hotel Goldene Sonne“.
Dienstag, den 12. Januar

Schlachtefoest.
Es ladet ergebenſt ein M. Hotzler.
Jeden Dienstag und DonnerstagSchlachtefest
Albert Schulz, Weiße Mauer 30.

Großes Länferſchwrin

h e n h. n h ehe a Aede vent e T TTT C

Die e unseres lieben Entschlafenen findet Diens-
tag nachmittag 8 Uhr von der Kapelle des städt. Friedhofes
r statt. Familie Artus u. Morche.

die es vernichten wollen. Es wird ihnen nicht ge-
lingen, unſere herrlichen Truppen niederzuringen, aber
ſie wollen uus wie eine belagerte Feſtung aushungern.
Auch das wird ihnen nicht glücken, denn wir haben ge-
nug Brotkorn im Lande, um unſere Bevölkerung bis zur
nächſten Ernte zu ernähren. Nur darf nicht vergendet
und die Brotfrucht nicht an das Vieh verfüttert werden.

Haltet darum haus mit dem Brot, damit die Hoffnungen
unſerer Feinde zuſchanden werden.

Seid ehrerbietig gegen das tägliche Brot, dann werdet
Jhr es immer haben, mag der Krieg noch ſo lange dauern.
Erzieht dazu auch Eure Kinder.

Verachtet kein Stück Brot, weil es nicht mehr friſch iſt.
Schneidet kein Stück Brot mehr ab, als Jhr eſſen wollt.
Denkt immer an unſere Soldaten im Felde, die oft auf
vorgeſchobenen Poſten glücklich wären, wenn ſie das
Brot hätten, das Jhr verſchwendet.

Eßt Kriegsbrot; es iſt durch den Buchſtaben L kennt-
lich. Es ſättigt und nährt ebenſogut wie anderes. Wenn
alle es eſſen, brauchen wir nicht in Sorge zu ſein, ob
wir immer Brot haben werden.

Wer die Kartoffel erſt ſchält und dann kocht, vergeudet
viel. Kocht darum die Kartoffeln in der Schale, Jhr
ſpart dadurch.

Abfälle von Kartoffeln, Fleiſch, Gemüſe, die Jhr nicht
verwerten könnt, werft nicht fort, ſondern ſammelt ſie
als Futter für das Vieh, ſie werden gern von den Land-
wirten geholt.

Mässigste
Preise.
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Wüsche- Anfertigung in eigenen
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ſſiſtteldeutsche ſrſat- dank Antlengesellschaft

Zweigniederlassung Merseburg
Magdeburg-amburg-Dresden--Leipzig-

Aktienkapital I. 60. 000. O00. Reserven ca. M. 8.000.000.--
Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

verkauft Hälterstr. II.

eutſchland ſteht gegen eine Welt von Feinden,

IhUringleehesfecſrici menau
en u. Elektrotechnik. A bie

feure, Teohnik. u. Werk meister

Oir. Prof. Schmidt

Ohemiker P. Wolffs
Jugentin“ gibt ergrautem,
Weissen u. verbſichenen IIaar
nach und nach seine Naturfarbe
wieder. „Jugentin“ ist geradezu
ein Idealmittel gegen Kopt-
schuppen und Haarausfäall.
Prospekte gratis. Wo nicht

erhäſtlich, durch Depot
C. Klappenbaen, Halle a. S.

Bestimmt zu haben:
Stadt-Apotheke. Burgstr.
Central-Drogerie, Markt 17.
Otto Stieberitz Gotthardtstr 32
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Beunaer Briketts
liefert zu extra billigen Preiſen im
Ganzen, ſowie auch 1 Ztr.-Poſten
alles frei Haus.

G. Kampfrath, Kauern.

Dienſtboten-
Geſuche haben im Merſeburger Tage-
blatt guten Erfolg. Für Abonnenten
koſtenlos, da die Abonnements-
quittung zum vollen Betrage in
Zahlung genommen wird.

300 Zentner uwverleſene
Wohltmann-Kartoffeln,

geſunde Ware, offeriert billig
Hans itner, Leipzig, Tel. 2

Maschinenoel
habe an Fabriken und Werke abzu
geben. Offerten erbeten unter „Oele“
an die Expedition des Merſeburger
Tageblattes.

z u Sei en -Jabrihen Bermen
Zum I. Februar ſuche ich einen

zuverläſſigen

KKutsoeher,
der gut mit Pferden umzugehen
verſteht. Sanitätsrat Dr. Pieper,

Dürrenberg.Königliches Amtsgericht, Abt. I.

Unterzeuge
Hosen

Jnacken

ersehure.

Hemden

ährencd meines Räumungsdusverkau
zu ganz bedeutend ermüässigten Preisen

BF alle Mülitärbedarfsartikel:
Leibbinden Socken Wwasserdichte UnterwestenKniewüärmer PVPaussschlüpfer LederwestenBRrustschützer Pulswärmer echte Bleyle- WestenKopfschützer Handschnuhe Lodenwesten

speziell für die Ostarmee: ganz besonders warme Flausch-Hemden und Hosen

s

O Ausnahme-Rabatt auf alle nicht ermässigten Sachen 10G
Für Pfundpakete besonders geeignete Artikel in grosser Auswahl.

Dohbhorä Hersehure.
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Beilage zu Ur. 9 des Merſeburger Cageblattes
Kreisblatt

Aus Stadt und Umgebung
Trauereifer für Generalſuperintendent Vieregge.

Am Sonnabend Vormittag 112 Uhr fand im altehrwürdi-
gen Dome zu Magdeburg eine Trauerfeier für den im
Alter von 74 Jahren heimgegangenen 1. Domprediger und
Generalſuperintendenten a. D. Wirklichen Ober-Konſiſtorial-
rat D. Vieregge ſtatt. Trotz der Kriegszeit füllte eine
ſtattliche Trauer-Verſammlung, darunter die Spitzen der
kirchlichen und ſtaatlichen Behörden, das vom
Kerzenglanze ſtimmungsvoll durchflutete Gotteshaus. Auch
zahlreiche Geiſtliche, darunter vor allem die Superintenden-
ten ſeines früheren Sprengels, waren erſchienen, um von
ihrem allverehrten Oberhirten Abſchied zu nehmen. Gene-
ral- Superintendent D. Jacobi legte ſeiner Anſprache Joh.
14, 27 zu Grunde: „Den Frieden laſſe ich Euch, meinen Frie-
den gebe ich Euch“, den Lieblingsſpruch des Verewigten, deſ-
ſen Kraft und Tiefe in ſeinem perſönlichen Leben ſowie ſei-
nem amtlichen Wirken immer wieber zum greifbaren Aus-
druck kam. Jm Jahre 1894 kam der Verſtorbene im Alter
von 54 Jahren als General- Superintendent nach Magde-
burg, und damit, in dieſem größeren Wirkungskreiſe, zur
tatkräftigen Entfaltung ſeiner geiſterfüllten Gaben. 15
Jahre ſtand er hier in geſegneter vielſeitiger Tätigkeit, ge-
liebt und verehrt in weiteſten Kreiſen, bis ein zunehmendes
Leiden ihn 1909 zwang, den Hirtenſtab niederzulegen. Auch
fern vom Amte hat er an kirchlicher und wiſſenſchaftlicher
Arbeit, ſoweit es ſeine Kräfte geſtatteten, lebhaften Anteil
genommen, bis die letzte Abſchiedsſtunde ſchlug. Nach Ge-
ſang des Domchores und Ausſegnung durch General-Supe-
rintendent D Stolte erfolgte die Überführung der ſterb-
lichen Hülle auf den Gottesacker. Hier hielt Konſiſtorialrat
Meyer- Magdeburg eine kurze liturgiſche Feier, und Su-
perintendent Hermes-Halberſtadt entbot im Namen der
Provinzial-Synode, der Superintendenten und der Pfar-
rer der Provinz dem Verewigten den herzlichſten Gruß in-
niger Dankbarkeit und Verehrung.

Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb der Polizeiſerge-
ant Sülzner von hier Der beliebte Beamte, welcher in-
folge ſeiner Tapferkeit innerhalb einiger Wochen zum Offi-
zierſtellvyertreter und Feldwebelleutnant befördert wurde
und auch das Eiſerne Kreuz erhielt, wurde im Oſten von
einem Bauchſchuß ſo ſchwer verletzt, daß er nach einigen
Stunden verſtarb.

Über Kriegsbrotverbrauch ſind in jüngſter Zeit Erhe-
bungen angeſtellt worden, die gerade auf dem Lande zu
eigenartigen Ergebniſſen geführt haben. Da wird berichtet,
daß nur unbemittelte Leute Kriegsbrot kaufen, „beſſere“ Fa-
milien halten es für unter ihrer Würde, mit Kartoffelmehl-
zuſatz gebackenes Brot zu verzehren. Die Leute kauften ſich
auch in großen Mengen Mehl, bereiteten ſich den Teig ſo-
wohl für Brot wie auch für Kuchen ſelbſt und backen ihn
im Gemeindebackofen oder beim Bäcker. Man ſei der Mei-
nung, das Mehl würde nicht alles verbraucht werden, Ermah-
nungen und Hinweiſe auf eine wahrſcheinlich längere
Kriegsdauer fänden keine Beachtung. Nach ſolchen kaum
glaublichen amtlichen Feſtſtellungen wird man ſich nicht
wundern dürfen, wenn die Behörde die amtliche Beſchlag-
nahme allen Mehls und Korns auch im Pri-
vatbeſitz verfügt, den Bäckern und den Gemeinden mit
eigenen Backöfen das Backen zu gebrachten Teiges
unterfagt und Bäckern und Mehlhändlern den Ver-
kauf reinen Weizen- und Roggenmehls ein-
fach ver bietet. Wenn die Bevölkerung keine Vernunft
annehmen will, darf ſie ſich nachher nicht wundern, wenn
die Behörde im vater ländiſchen Intereſſe An
ordnungentrifft, die vielleicht als höchſt unangenehme Schi-
kane empfunden werden. Voſtra eulpa eure Schuld
ganz allein, liebe Mitbürger!

Eine Jugendkompagnie- Abteilung iſt jetzt auch in
Lenna gegründet worden. Derſelben ſind über 20 junge

Die gegenwärtige Kampffront
im Weſten

veranſchaulicht unſere heutige Kartenſtkizze.
Die Fronten erſtrecken ſich von der Nord-
ſee 4Oſtende) durch Flandern über Nieuport,
Dixmuiden nach Frankreich hinein, gehen
an Arxas und Pricourt vorbei nach der
Aisne (dieſe bei Berry durchſchneidend) ſo

dann um Verdun im Bogen nach St.
Mihiel, von hier aus ein Stück an der
deutſch franzöſiſchen Grenze entlang wieder.

nach Frankreich, von da aus auf deutſche
Erde im Elſaß.

(Vom Generalſtab zur Veröffentlichung
genehmigt

Leute beigetreten. Die Gruppe entfaltet eine rege Tätig-
keit.

Herr Baumeiſter Guſtav Granul ſen. gehört ſeit 30 Jah-
ren ununterbrochen der Voreinſchätzungs- Kommiſſion der
Stadt Merſeburg an. Jn der am vergangenen Sonnabend
ſtattgefundenen diesmaligen Schlußſitzung der Kommiſſion
nahm deren Vorſitzender, Herr Stadtrat Thiele, Gelegenheit,
Herrn Graul für ſeine großen Dienſte, die er in der Kom-
miſſion durch ſeine Tätigkeit und ſeine reichen Erfahrungen
in der langen Zeit geleiſtet habe, herzlich zu danken. Er hob
beſonders hervor, daß Herr Graul nur durch dringende Ver-
hinderung ſich habe abhalten laſſen, einmal eine der vielen
Sitzungen, die im Laufe des Jahres ſtattfinden, zu verſäu-
men. Der Vorſitzende ſchloß mit dem Wunſche, daß es Herrn
Graul noch recht lange vergönnt ſein möge, in alter Friſche
und Geſundheit zum Wohle der Stadt Merſeburg zu wirken.

Ein Einbruch wurde in der Nacht von Sonnabend auf
Sonntag im „Alten Deſſauer“ in der Dammſtraße verübt.
Es ſind aus der Vorratskammer der Schlächterei des bekann-
ten Gaſthauſes 60 Mettwürſte geſtohlen worden. Von
dem Täter, der ſich höchſt wahrſcheinlich von den Hofräumen
aus Eingang verſchaffte, hat man keine Spur,.

Mangelndes deutſches Selbſtbewußtſein. Jn dem treff-
lichen zweiten Teil des „Taſchenbuchs des Feldarztes“, das
von Generalarzt Profeſſor Dieudonné, Profeſſor Sittmann
u. a. herausgegeben iſt und ſich in der Hauptſache mit über-
tragbaren Krankheiten beſchäftigt, ſind die Fremdwörter
nahezu vollſtändig vermieden. Um ſo beſchämender wirkt das
dem Buch beigegebene Verzeichnis der Arzneimit-
tel. Hier ſind die Heilmittel des franzöſiſchen, engliſchen
und ruſſiſchen Arzneimittelſchatzes nebeneinander- in der
„Landesſprache“ zum Abdruck gebracht. Während es Fran-
zvſen, Engländer und Ruſſen als ganz ſelbſtverſtändlich be-
trachten, daß ſie ſich quch bei Arzneimitteln ihrer Landes-
ſprache bedienen, glauben die deutſchen Apotheker
und Arzte ihrem Stande beſſer zu dienen, wenn fie die
Arzneimittel ſtatt in einem verſtändlichen Deutſch in einem
gelehrten Latein zum beſten geben. So gut die ganze
übrige Welt ſich dieſen lateiniſchen Zopf abge-
ſchnitten hat und ganz vorzüglich dabei fährt, wäre es
nachgerade auch angemeſſen, wenn die deutſchen Apotheker
und Arzte, dem Zuge der Zeit folgend, der nicht mehr im
Schreiben eines ſchlechten Küchenlatein, ſondern in einer
tadelloſen Beherrſchung der Mutterſprache den höch-

ſten Stolz ſieht, das Beiſpiel der anderen Völker nachah-
men und die „Pharmakopoeaga Germanica“ in der
Folge als deutſchen Arzneimittelſchatz heraus-
geben würden. Was bei Franzoſen, Engländern, Ruſſen
und im übrigen auch bei allen anderen Völkern der Erde
möglich iſt, ſollte auch im Deutſchen Reich möglich ſein. Es
wäre ſehr zu begrüßen, wenn der große „deutſche“ Krieg
auch in dieſer Richtung ſeine reinigende Wirkung ausüben

würde. 0Woraus bäckt man Kuchen? „Aus Mehl“, lautete
allſeits die Antwort. Ja, Kuchen! Kuchen hat mit Mehl
garnichts zu tun, Vor Jahren hörte ich mal, ſchreibt
die S.-Z., einen biederen Bäckermeiſter ſeinen Lehrling un-
terrichten: „Lümmel“, ſchrie er ihn an beim Brotteiganrich-
ten, wo der Junge reichlich Mehl einſchüttete, „au s Mehl
kann jeder Brotbacken das kann deine Mutter auch;
ohne Mehl Brotbacken, das iſt die Kunſt. Die
Bäckerei iſt überhaupt eine Kunſt, iſt eine Wiſſenſchaft, ein
Zweig der höheren Chemie!“ Jch habe dieſes Wort damals
für eine ſpaßige Übertreibung gehalten, aber heute kommt
mir ſein Ernſt zum Bewußtſein: die Konditoren-Jnnungen
ſind es, die uns jetzt mit dürren Worten ſagen: „Kuchen
hat mit Mehl nichts zu tun“. „Kuchen gehört zurzeit
in keine deutſche Familie,“ ſo warnen zur Schonung unſerer
Weizenvorräte fürſorgende Patrioten. Jhnen erwidern die
Konditoren: „Fehlgeſchoſſen! Zum Kuchen gehört kein
Mehl.“ Wörtlich ſchreiben die Jnnungen z. B. von Magde-
burg und Berlin: „Den größten Teil unſerer Gebäcke, Tor-
ten uſw. kann man ohne Weizenmehl herſtellen. Man nehme
unſer ganzes Makronen- und Baiſergebäck. Kein Gramm
Mehl iſt darin! Unſere Sand- und Wiener Kuchen mit ihren
verſchiedenen Füllungen, als Butterereme, Obſt, Früchte,
Schokolade, alles kann ohne Mehl, nur mit etwas Kartoffel-
mehlzuſatz, hergeſtellt werden, eventuell auch mit etwas gerie-
bener gekochter Kartoffel. Was ſind nun die hauptſächlichſten
Beſtandteile unſerer Kuchenware: Butter, Zucker, Eier,
Mandeln! Die Bindekraft gibt nicht das Mehl, ſondern das
Ei. Nun beſitzen dieſe Sachen einen großen Nährwert, ohne
daß ſie unſere Mehlvorräte angreifen, namentlich Zucker, der
in Mengen vorhanden iſt uſw. uſw. Der Schluß liegt nahe:
Eßt Kuchen, eßt viel Kuchen, tüchtig Kuchen, Königs-
kuchen (ohne Weizenmehl), Torten, Makronen, Baifers uſw.
Jhr erhaltet das ehrſame Konditorgewerbe und ſchont unſere
Mehlvorräte, handelt alſo zwiefach vaterländiſch Wer

Hammer und Schwert.
Noman von Guido Kreutzer.

13] (Nachdruck verboten.)
„Die Augen auf!“ ſagte der ehemalige 31. Dragoner

mit prägnanter Kürze. „Nämlich nach meinem Ausſcheiden
aus dem aktiven Dienſt ging's mitten ins Leben rein!
Von dem aber wußte ich, ehrlich geſtanden, nur das, was
ich am Spieltiſch kennen gelernt hatte. Und das war
bloß ein Zerrbild meinetwegen auch eine ſtark über-
lichtete Photographie, wenn Sie ſo wollen! Das heißt
dieſe Einſicht iſt mir erſt ſehr peu à peu gekommen!
Wiſſen Sie, Breſſensdorf eigentlich war ich immer nur
mit halbem Herzen Offizier! Jn mir ſteckte von Jugend
auf ungeduldiges quirliges Kaufmannsblut, das mich auch
nicht eher in Ruhe ließ, als bis ich endlich die Uniform
auszog. Dann kam der große Sprung ins Ungewiſſe;
den riskierte ich und ſtand nun, wie die Katze beim Ge-
witter. Wußte nicht recht, was anfangen; hatte tauſend
Jdeen im Schädel eine immer phantaſtiſcher und un-
möglicher als die andere. So hab ich mich wohl an die
zwei Jahre verdammt mühſelig durchgeknufft und fand
trotz all dem Wuſt und Wirrwarr ſchließlich doch die
richtige Linie, von der ich dann nicht mehr abwich. Dad
iſt mir zum Guten ausgeſchlagen; denn ſeit vier Jahren
ſtehe ich in einem großen engliſchen Jnduſtriewerk; hab
jetzt für Deutſchland die Vertretung ſowie ſämtliche
Uberſeeintereſſen übernommen; bezieh 'n Einkommen wie
'n Staatsſekretär; nenn mich „Direktor“ und bin für die
nächſten zehn Jahre an Berlin gefeſſelt, wo ich mir eine
Art Bureau mit Zeichnern, Technikern, kaufmänniſchem
Perſonal und allem Tod und Teufel einzurichten habe.
Das iſt's! Und damit ſchließt meine Grabrede!“
Er hatte das alles in leiſem, faſt mokantem Ton er-

zählt, als amüſiere er ſich ſelbſt über dieſes krauſe Ding,
das man „Leben“ nennt.

Der Baron Breſſensdorf aber ſagte anerkennend,
während er den Zucker in ſeiner Taſſe verrührte: „Famos;
das iſt 'ne Sache, die mir Hochachtung abzwingt. Solche

Energie hätt ich Jhnen ums Verrecken nicht zugetraut.
Sie waren früher immer 'ne verdammt leichte Fliege.“

„Ein Duckmäuſer bin ich auch heut noch nicht ge
worden; darauf können Sie Gift nehmen!“ lachte der
Herr von Dührſſen. „Werd' ich auch nie; bin viel zu
queckſilbrig; wie 'n Quirl; hab kein Sitzfleiſch. Bloß iſt
mir das Bummeln nicht mehr, wie früher, Exiſtenz-
bedingung, ſondern 'ne gelegentliche Abwechſlung; 'ne Be
lohnung, die ich mir ſelber mache, wenn ich recht ver-
nünftig gearbeitet habe. Wie eine Reverenz vor meinen

umheimlichen Tugenden!“
„Na und wonach ich mich noch erkundigen wollte

was iſt denn das für ein Unternehmen, bei dem Sie
engagiert ſind?“

„Sogenannte „ſchwere Jnduſtrie“ Panzerplatten
und Geſchützmaterial.“

Auf ein Haar hätte der Dragoner die Taſſe um-
gekippt, die er gerade in der Hand hielt. Er hatte ſich
wohl verhört; er fragte nochmals: „Ah was bitte
was ſagten Sie?“

Der kleine Citymann wiederholte geſchäftsmäßig:
„Panzerplatten und Geſchützmaterial. Gerade ich als
früherer Offizier, was? Aber es kommt mir manches aus
meiner ehemaligen Dienſtzeit brillant zuſtatten.“

Der im blauen Rock ſchüttelte den Kopf. War das
mal wieder eine blödſinnige Choſe! „Und was machen
Sie in Berlin?“

„Konkurrenz! Natürlich nicht Krupp oder Creuſot
oder Schneider an die reichen wir nicht heran. Das
ſind gigantiſche Rieſenwerke! Aber es exiſtiert in Deutſch
land ein Unternehmen, daß mit unſerer engliſchen Firma
ungefähr auf gleicher Höhe ſteht und uns ſchon manchen
fetten Auftrag vor der Naſe weggeſchnappt hat. Auch
momentan haben wir. wieder ſolch Rennen um eine große
Lieferung 'runter nach Südamerika. Republik Guayang.
Darum wollen wir den Herrſchaften 'n bißchen näher auf
den Pelz rücken; und zu eben dieſem Zweck etablieren wir
hier eine deutſche Vertretung unſerer Firma!“

Der Oberleutnant Baron Breſſensdorf muſterte

amüſiert das kleine ſehnige kampfesfrohe Kerlchen,
„Hm wer iſt denn das?“

„Die Gerlandſchen Stahlwerke in Hörde. Ein
Millionenunternehmen; aber keine Aktiengeſellſchaft wie
wir, ſondern Privatbeſitz. Daher der Vorſprung gegen
uns; denn wo viele Leute an einer Sache intereſſiert ſind,
gibt's natürlich immer Meinungsverſchiedenheiten und
Verzögerungen Sagen Sie mal, worüber freuen Sie
ſich denn eigentlich?“

„Ach Gott!“ meinte der Adjutant der 5. Garde-
dragoner trocken „Wiſſen Sie, ich hab' ſo manchmal
pſychopathiſche Störungen, wo ich mir als der einzig ver
nünftige Menſch unter lauter Clowns vorkomme!“

Sein Gaſt winkte ab. „Geht mir auch ſo, Breſſens-
dorf: immer, wenn ich 'n bißchen reichlich getrunken
habe, was übrigens nur noch ſelten paſſiert.“

Der Baron war jedoch ſchon wieder bei der Sache.
„Um nochmal auf Jhre geſchäftlichen Transaktionen
zurückzukommen wenn ich Sie recht verſtanden habe,
bedeutet die Einrichtung Jhrer Berliner Filiale ſoviel:
Sie wollen Jhren Feind Jhren kommerziellen Geguex

im eigenen Lande angreifen?“
„So iſt es! Die beſte Parade iſt der Hieb; 'ne olle

Bauernregel! Müſſen uns die Gentlemen von den Hörder
Stahlwerken mal etwas intenſiver beaugapfeln! Namentlich
den Beſitzer einen gewiſſen Kommerzienrat Ger-
land der als Geſchäftsmann mit allen Hunden ge-
W t nebenbei ein ausgeſuchtes Rauhbein zu ſein

eint.“
„Das letztere kann ich Jhnen mit gutem Gewiſſen

beſtätigen!“
„So? Kennen Sie ihn vielleicht zufällig?“
„Etwas ja. Aber bei dieſer Gelegenheit fällt mir ein:

wiſſen Sie denn überhaupt, daß der Major von Stareyn,
der damals unſere vierte Eskadron führte, tot iſt?“

Das ſchien den Geſchäftsmann zu intereſſieren. Er
hatte ſich vor Uberraſchung kerzengerade im Seſſel auf
gerichtet. Sein britiſches Phlegma war mit einmal fort;
wie weggewiſcht. Und dafür in den Augen eine lauernde
Spannung. t Fortſetzung folgt.)
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kann da ſtreiten, wer widerſtehen? „Mutter, ſei patriotiſch,
ar Mehl und kauf Kuchen. Umlernen, um-ernen heißt die Parole in dieſem Krieg

Einſchränkung der Schonzeit des Wildes aus Anlaß
des Krieges. Man ſchreibt der Hall. Ztg.: Durch die Ein-
berufung zahlreicher Jäger zum Heeresdienſt iſt der Abſchuß
des Wildes ſeit Kriegsausbruch erheblich geringer gewor-
den. Jnfolgedeſſen wird aus vielen Gegenden über eine Zu-
nahme des Wildſchadens Klage geführt, der naturgemäß ge
rade gegenwärtig nach Möglichkeit vermieden werden muß.
Da in Deutſchland die Schonzeiten landesgeſetzlich geregelt
ſind, iſt eine gemeinſame Regelung für das Reichsgebiet nicht
angängig, eine Reihe von Bundesregierungen hat aber be
reits die Abſchußzeit für Rotwild, Rehwild und Haſen ver-
längert. So iſt beiſpielsweiſe in Bayern die Abſchußzeit für
Alt- und Schmaltiere und für Wildkälber bis zum 20. d.
Mts., für Rehböcke und Haſen bis zum 31. d. Mts. ausge-
dehnt worden.

Aus Provinz und Reich
Dürrenberg, 10. Januar. Jnfolge Einziehung ver-

ſchiedener Lehrer zum Kriegsdienſt aus unſerem
Kirchſpiel wird die Dürrenberger Schule geſchloſſen
r dortigen Schüler in die Keuſchberger Schule einge
reiht.

Halle, 11. Januar. Für den Hilfslazarettzug
der Landwirtſchaft in der Provinz Sachſenin Büſchdorf bei Halle 713 50

Verleger rn e r als Senator ge
okrwählt. Er iſt das erſte ſozialdem atiſche Rat s-mitglied Altenburgs. Bei der Wahl der ſtkiſcen De

putationen wurde darauf der langjährige Vorſitzende der
Baudeputation, Baumeiſter Frenzel, der an dieſem Tage
gerade 25 Jahre Stadtveroröneter war, nicht wieder in
dieſe Deputation gewählt, und zwar mit der vom Spre
cher der 12 Sitze innehabenden ſozialdemokratiſchen Fraktion
gegebenen Begründung, daß er durch ſeine entſchiedene Geg
nerſchaft zur Sozialdemokratie das Vertrauen der ſo
zial demokratiſchen Fraktion verloren habe,
Baumeiſter Frenzel verließ darauf den Sitzungsſaal.

Torgau, 10. Januar. Wie aus Torgau vom 9., Januar
gemeldet wird, ſind in der Nacht zum 9. Januar aus dem
Kriegsgefangenenlager Fort Zinna bei Torgau die
kriegs gefangenen franzöſiſchen Offiziere
Oberleutnant de Mouſtier vom 31. Kolonial-Jnfanterie-Re
giment und Leutnant Waharte vom 104. Jnfanterie-Regi-
ment entwichen.

Cöthen, 10. Januar. Bei der hieſigen Kreis-
ſparkaſſe haben ſich im verfloſſenen Jahre trotz der
Kriegszeit die Spareinlagen noch um 187 632.28 Mark
vermehrt. Der Beſtand der Spareinlagen belief ſich am
1. Januar 1914 auf 15 653 259.38. Mark. Neu eingezahlt wur-
den in 23096 einzelnen Poſten (im Vorjahre 26 459) 3 888 158
Mark. Dieſe Summe bleibt alſo nur wenig gegen 1913 zu
rück, wo 3928 267 Mark eingezahlt wurden. An Zinſen wur
den 484 3999 Mark zugeſchrieben. Am 1. Januar 1915 be-

Stadtverwaltung unentgeltlich Land J ſtellenur Verum Frührarteffern und Gemüſe darauf zu n
Stadtgärtnerei zieht bereits Pflanzen dafür. e
t 10. Januar. Die Gründungeiner Kriegs
reditkaſſe iſt nun doch noch erfolgt. Die Höhe des Ak

e e e lagen den. Die Stadt Gera hat
Aen en in Höhe von 50 000 Mark in

erbſt, 10. Januar. Der Gemeinderat haten Sitzung beſchloſſen, der Straße, die von e
r dem Gefangenenlager führt, den Namen Hin

enburg-Allee zu geben. Generalfeldmarſchall vonHind en burg hat auf das Schreiben des Magiſtrats, in
dem um die Erkaubnis hierzu gebeten wurde, folgende Ant-
wort gegeben: Hochverehrter Herr Oberbürgermeiſter! Jh-
nen und den ſtädtiſchen Behörden danke ich herzlichſt für die
freundlichen Glückwünſche und die Benachrichtigung, einer
Straße meinen Namen geben zu wollen. Schon Jhre Be
gründung dieſes Beſchluſſes weiſt darauf hin, daß Sie hierbei
der mir unterſtellten Truppen gedenken, die mit unvergleich-
licher Tapferkeit und zäher Ausdauer meine Siege erfochten
haben. Indem ich Jhrer, mir ſo wohlbekannten freundlichen
Stadt ferneres Blühen und Gedeihen wünſche, bin ich mit
vorzüglicher Hochachtung Jhr ergebener von Hindenburg,
Generalfeldmarſchall und Oberbefehlshaber der geſamten
deutſchen Streitkräfte im Oſten.“ Der Gemeinderat beſchloß,
dieſem Brief einen Ehrenplatz im ſtädtiſchen Mu-
ſeum zu geben.

x
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und Anhalt wurden trugen die Spareinlagen 15 840 891.61 Mark, die auf 24 158 Derenburg., 10. Januar. Die ſtädtiſchen SeefiMark geſammelt und dem zuſtändigen Ausſchuß über- im Umlauf befindliche Sparkaſſenbücher eingezahlt ſind. verkäufe haben hier wieder ren e 12
wieſen. Cöthen, 10. Januar. Zwei der Spionageverdäch- großen Anklang in der Bürgerſchaft gefunden. Die Beſtel A

Querfurt, 10. Januar. Beim hieſigen Standesamt tige Perſonen wurden auf dem hieſigen Berliner Bahn- lungen werden allwöchentlich auf dem Rathaufe entgegen-
ſind im Jahre 1914 zur Anmeldung gelangt: Aufgebote: hof von zwei Soldaten feſtgenommen. Die Ver genommen. Dann erfolgt telegraphiſche Beſtellung in Gee-
28 (47); Geburten: 162 und zwar 84 Knaben, 78 Mädchen dächtigen befanden ſich auf der Reiſe von Bernburg nach Cö- ſtemünde. Die Verkaufspreiſe ſind ſo geſtellt, daß außer den
(172); Sterbefälle: 112 (108). Ehen wurden 37 (55) geſchloſſen. then und ſollen ſich in Bernburg mit gefangenen Franzoſen Einkaufspreiſen auch die geringen Unkoſten, insbeſondere die
Hierunter befinden ſich 5 Kriegstrauunngen. (Die einge in verdächtiger Weiſe zu ſchaffen gemacht haben. Der eine Fracht, gedeckt werden. Städtiſche Mittel werden daher nicht H
klammerten Zahlen bedeuten die Angaben des Vorjahres.) u o u r e Fs r r n rankee t r er ſei t 27 Je iſt JNaumburg; 10. Januar. J 1915 „der andere wollte Sachſe ſein und a onteur auf ei ichnet. In den letzten Monaten wurden hier von Sgroße unſeegs eeees auf An 166 ner Fabrit bei Bernburg für eine ſächſiſche Fabrik gearbeitet dem Bürgermeiſter uns einem Polizeifergeanten unter Zu
jähriges Beſtehen zurückblicken. Darunter befindet ſich haben. Beide wurden, nachdem ſie vorläufig im hieſigen Ge bilfenahme der ſtädtiſchen Kaſſen 15000. Mark Gold
auch unſer 4. Jägerbataillon, das gleichzeitig mit richtsgefängnis untergebracht worden waren, mit dem 7-Uhr- geſammelt und an die Reichsbank abgeliefert. Die
dem Jäger bataillon Nr. 3 (Lübben) am 21. Juni Zuge nach Bernburg durch zwei Soldaten zurückbefördert Sammlung wird fortgeſetzt. Vom hieſigen Poſtamte ſind
1315 Fegründet wurde. Gewöhnlich ſind mit den 100jährigen und dort der Militärbehörde vorgeführt. Die Unterſuchung 9500 Mark Gold abgeliefert worden.
Jubiläen ſtattliche Feierlichkeiten verbunden. Der Kriegs iſt ſofort eingeleitet worden.
zuſtand verbietet es, jetzt an die Vorbereitung und Abhal- Genthin, 10. Januar. Bei der Stadtverordneten-Stich- Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
tung einer Hundertjahrfeier zu denken, da es ungewiß iſt, wahl wurde der Kandidat des Bürgervereins Bürovorſteher
vb zur Zeit des Gedenktages unſere Jäger wieder in die Braune gewählt: der ſozialdemokratiſche Kandidat erhieltHeimat zurückgekehrt ſein werden. Es liegt wohl die Mög- 47 Stimmen. Auf der Eisdecke des Wulkauer Sees Rehklameteil, 3
lichkeit wahe, daß das Bataillon den Tag im Felde kegehen brach der 11jährige Hellmuth Roloff aus Kamern ein und 3.wird; und gewiß wäre dies nicht die unwürdigſte Art für ertrank. Hilfe für Leidende Ungrn e Wert zu mine S r r 10. Januar. d h v Sitzung des Geen in anderen Orten unſerer engeren Heimat liegenden meinderats im neuen Jahre berichtete Oberbürgermei- jfie.Truppenteilen begehen das 100jährige Jubiläum: Jnfante- ſter Geheimrat Dr. Ebeling über die bisher in Deſſau an Asthma Bronchitis Katarrh.
rie- Regiment Nr. 27 in Halberſtadt, Küraſſier- Regiment getroffenen Kriegsmaß nahmen. An Unterſtützung Es ist tausendfach bestätigt, das Astmol-Asthma- Pulver
Nr. 7 in Halberſtadt und Quedlinburg und Jn- der Familien der Einberufenen hat die Stadt bis Ende De rasche Hilfe und sofortige Linderung bringt bei Asthma und ſchiff
fanterie- Regiment Nr. 32 in Meiningen bereits am 7. zember 157 247.33 Mark gezahlt. Außerdem ſind an Reſer- Bronchitis.
März (dieſer Tag iſt der Gründungstag 10 verſchiedener Re- viſtenfamilien aus der freiwilligen ſtädtiſchen Sammlung Herr Valentin Kruwp, Bäckermeister in Köln a. Rh, dun
gimenter) und die Füſilier-Regimenter Nr. 35 in Bran-14222.78 Mark bezahlt worden. Der Jnduſtrieverein hat für Friesenmarkt 76, schreibt: Nachdem er viele Mittel angewendes cher
denburg und Nr. 36 in Halle am 13. Dezember. Familien der Deſſauer Einberufenen bis jetzt rund 143 000 habe und sogar das Kölner Inhalatorium besuchte, ging sein

Laucha (Unſtrut), 10. Januar. Der heutige Orkan hat Mark gezahlt. Zur Fürſorge für die Truppen im Feindes- Asthmaleiden nicht weg, im Gegenteil es verschlimmerte sich, er ſchie
mehrfachen Schaden angerichtet. Jn dem nahen land und im Jnlande ſind von der Stadt gemeinnützige Ar- ist sehr froh, dass er in Astmol ein Mittel gefunden hat, das
Zſcheiplitz riß er eine 12 Meter lange Mauer der Ritter-beitsſtellen eingerichtet worden. Arbeitsloſe ſind in Deſſau prowpt hilſt und dessen Wirkung überraschend ist. zuge
gutsgärtnerei ein. Bei der hieſigen Treibjagd erlegten nicht vorhanden. Unter dem Krieg leiden aber die Zimmer- Astmol ist in Blechdosen zu Mk. 2,50 in den Apotheken
20 Schützen 306 Haſen. vermieterinnen, die Handwerksmeiſter mit kleinem Betriebe, zu haben. (Stram. 40, Grindel 10, Cap. Pap. 10, Menthol 3, Kal. wit

Altenburg, 9. Januar. Jn der geſtrigen Bürgervor- die Weißnäherinnen und dergleichen. Für Bedürftige aus nitr. 20, Natr. nitr. 20.) rſtandsſitzung gab es zwei überraſchungen, Bei
der Erſatzwahl für den verſtorbenen Kommerzienrat Köhler
wurde der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete Stritzke,

dieſen Kreiſen hat die Stadt bisher rund 6000 Mark aufge-
wandt. Jn der ſtädtiſchen Ziegelei wird eine
Schweinezucht eingerichtet. Jm Frühjahr wird die

Auf Wunsch Muster gegen Einsendung von 10 Pf. in Brief-
marken, durch

Engel-Apotheke, Frankfurt a. AI., gr. Friedbergerstr. 46.

Aufrufzur Teilnahme an der militäriſchen Vorbereitung der Jugend.

Die am 8. Januar 1915 ſtatt gefundene, von allen
Kreiſen unſerer Bürgerſchaft beſuchte öffentliche Ver-
ſammlung hat die dringende Not wendigkeit zur weiteren
militäriſchen Vorbereitung unſerer Jugend voml6.Lebens-
jahre an anerkannt.

Der unterzeichnete Arbeitsausſchuß hat daher die Gründung einer
zweiten Jugendkompagnie in Ausſicht genommen.

Die Ausbildung geſchieht ohne Waffe. Sonſt aber wird alles das
getrieben, was ein Soldat nötig hat, um ein tüchtiger Vaterlandsver-
teidiger zu werden (Antreten in der Linie, in Gruppenkolonnen Mar-
ſchieren, Lehre vom Gelände, Ueberbringen von Meldungen, Vorpoſten-
dienſt, Winkerdienſt, Feld- und Lagerdienſtarbeiten uſw.)

Alle Stände, ohne Unterſchied der Geſinnung und der Religion
werden aufgefordert, uns in unſeren vaterländiſchen Beſtrebungen zum
Wohle unſerer geſamten Jugend durch Zuweiſung der jungen Leute
nach Kräften zu unterſtützen. Namentlich bitten wir die Eltern und Er-
zieher, Lehrherrn, Arbeitgeber u. Lehrer die jungen Leute nachdrücklich
zum Eintritt in die Jngendkompagnie anzuhalten.

Alle jungen Leute Merſeburgs, vom 16. bis zum 20
Jahre, (das ſind alle im Jahre 1899, 1898, 1897, 1896 und 1895 geborenen)
werden hiermit aufgefordert, ſich in der Woche vom

11. 16. Jan u ar 1915, abends von 6 7 Uhr
im Rathaus (Ausſchußſitzungszimmer) 1 Treppe

zum Zwecke des Eintritts in die Jugendkompagnie zur Stammrolle an-
zumelden.

Es wird beſonders

Kleine Anzeigen
eder Art haben im Merſeburger
ageblatt beſten Erfolg. Für

Abonnenten koſtenlos, da die Abonne-
mentsquittung in voller Höhe in
Zahlung genommen wird.

Volksküche.
Bei dem Betrieb unſeres ſo überans ſegensreich wirkenden Unter-

nehmens ſind wir auf den bewährten Opferſinn unſerer Einwohner-
ſchaft in erheblichem Maße angewieſen und erfreulicher Weiſe haben
die jährlich veranſtalteten Hausſammlungen dem Unternehmen ſtets
recht anſehnliche Beiträge zugeführt.

Mit Rückſicht auf die mancherlei Anforderungen, die in dieſen
Kriegszeiten an die Mildtätigkeit unſerer Mitbürger und Mitbürger-
innen geſtellt werden, haben wir geglaubt, in dieſem Jahre von einer
Hausſammlung abſehen zu müſſen, wir richten aber auf dieſem Wege
an alle Freunde und Gönner des Unternehmens, deſſen hohe ſoziale
Bedeutung gerade in dieſen Zeiten beſonders in die Erſcheinung tritt,
die dringende, herzliche Bitte, ihm auch in dieſem Jahre ihre Unter
ſtützung und Förderung in reichem Maße zu Teil werden zu laſſen.

Gütigſt zugedachte Geldſpenden und Gaben an Naturalien bitten
wir vormittags zwiſchen 11 und 1,2 Uhr im Büro des Vereinshauſes,
Seffnerſtraße Nr. 1, abgeben zu wollen.

Tüchtige
Fabrikanfſeher, Raßdienſt n.

Perladranfſeher
von großem Braunkohlenwerk ſofort
geſucht. Angebote mit Lebenslauf,
Zeugnisabſchr. und Gehaltsanſpr.
erbeten unter Zeichen B. J. A. an
die Expedition des Blattes.
Gewandtes, ſaub. Mädchen

für alles zum 1. Februar geſucht.
Offerten an die Expedition des

Blattes.
daraufhingewieſen, daß die jungen

Leute, die an dieſer militäriſchen Vorbereitung ſichVPo Nun uch regelmäßig beteiligen, darüber eine amtliche Be- Der Vorſtand
ſch einigung erhalten, die ihnen beim Eintritt insMilitär von Vorteil iſt. des Vaterländiſchen Fraueuvereins Merſeburg Stadt.

7 f Fa Hagerkeſt
Schöne volle Körperformen, blühbendes, gesundes Aussehen

durch unser Orient., Kraftpulver „Büsteria“, ges. gesch., pre 73
m. gold. Medaillen u. Ebrendiplomen. In 6-8 V ochen sind u

Bestes Kraftnahrmittel für Rekon-

im Pr. v. 150--180 M. von j. Leuten t 8z. 1. April eventl. früher. Off. u. Merſeburg, den 9. Januar 1915.
A. R. a. d. Exp. d. Bl. Der Arbeitsausſchuß für die militäriſche Vorbereitung

der Jugend.
Varterrewohnung J. A.: Wolff, Stadtrat.r Nr. 15 iſt zu ver-mieten u. 1. April 1915 z. beziehen. Klempnerlehrling

nahe Poſt und Bahnhof zu vermieten. ſtellt unt. günſtigen Bedingungen ein

2 Wohnungen

Näheres Markt Nr. 10 im Contor. Schönes möbliertes Zimmer

Poſtſtraße 8I. Wilhelm Schmieder, Preußerſtr. 2.

S 7 nahmen bis 30 P. S z r Gunuer3 Stuben u. Küche, 2 Stuben, Kammer valeszenten, Kranke, Schwache, Greise und Kinder. G tu. Küche zum April 1916 zu ver S s nuschädlich. Streng reell. Kein Schwindel. Vnawihge anz e S D sohreiben. Wir lassen einige aus der grossen Zahl folgen: Kshen ſrider dehteh bat S 7 z i der Königl. Kreisarzt Dr. V. K., Berlin, u. a.: Rino durchengere 23,1 0 2 e Part n abermauss mitg ox mmene junge Frau erholte sich,e c viele eburten ässig its n ne jung aLenngerſtr. 24, Tr. links. 7 nachdem sie das u gewöhnt r e r6 5 Gesundheitszustand lässt jetzt nichts zu wünsche brig. s 2S W t In t z. U T 1 I W I t S pulver ist ein nach Wunsch wirkendes Übernähbrmittel. D.,
Frankfurt a. M., schreibt u. a.: Noch 6 Kart. Kraftpulver senden, in

Sonnabend am 16 Januar 2 den letzten 6 Wochen 17 PId. zugenommen. O. II., Düsseldork,
2 g schreibt u. a.: Ihr Kraftpulver hat verblüffende Erfolge bei mire gezeitigt. jedermann, der mich jetzt sieht, ist erstaunt über

I nun meines n0 a ers S hervorragendes Ausseben und der stetig zunehmenden Körperfällo, I
r Ihnen ausserst dankbar. Karton mit Gebrauchsanweisung 2 II.

h 2 3 Kart. 5 M., Postanw. od. Nachn. Porto extra.Merſebur er Tageblatt S Oswald Müller. S Franz Steiner Co., G. m. b. I., Berlin 332, Bülowetr. 84.
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